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sich auf die Durchführung 
der Konzepte mit einer 
Gruppengrößen von neun 
Personen.



4 M O D E L L  M O R G E N  – E I N  P R O J E K T D E R  S T U D I O 2 B  G M B H

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

8:00
8:00–9:00
Frühstück

8:00–9:00
Frühstück 8:30–10:00

Frühstück & Check-Out 
Zimmer

8:00

8:30–9:30
Frühstück

9:00 9:00

9:00–9:45 
Ressourcenaktivierung

9:00–10:00 
Ressourcenaktivierung10:00 9:30–10:30 

Ressourcenaktivierung
10:00

9:45–13:00
Was ist Nachhaltigkeit?

10:00–18:00
Aktiver Workshop

(bei uns: Bauworkshop)

10:00–10:30 Ressourcenaktivierung

11:00
Ankunft der TN

10:30–11:30
Anreise Exkursion I 10:30–12:00                                         

Abschluss in Gruppe

11:00

12:00 12:00–13:00 
Mittagspause 11:30–13:30

Exkursion I 

12:00

12:00–13:00 
Mittagspause

12:00–13:00 
Mittagspause13:00

13:00–15:30                                  
Rundgang, Kennenlernen, 

Genderbread Person,  
Verhaltenskodex, Erwartungen 

13:00–14:00                                                             
Mittagspause

13:00

13:30–14:30
Lunchboxen

10:00–18:00
Aktiver Workshop

(bei uns: Bauworkshop)

13:00– 14:00 Feedbackbögen & 
Brief an mich selbst14:00

14:00–16:30
 Einführung in die 

Berufsorientierung

14:00

14:30–15:00 Anreise Exkursion II 14:00–15:00 
Starker Rücken15:00

15:00–17:00
Exkursion II

15:00

15:30–16:00 Pause ab 15:00
Abreise16:00

16:00–18:00                                
Erste thematische Impulse 

Bauen

16:00

16:30–17:00 Pause

17:00
17:00–18:30

Energie in Zukunft?

17:00–18:00
Rückreise

17:00

18:00 18:00–19:00                         
Abendessen

18:00–19:00                         
Abendessen

18:00–19:00                         
Abendessen

18:00

18:30–19:00 Check Out

19:00
19:00–20:30 

Programmvorstellung & 
Ressourcenaktivierung

19:00 –20:00
Abendessen

19:00–19:30 Pause/Recap Exkursion 19:00–20:00 
Check Out & Weiterarbeit 

Purpose Diagramm

19:00

19:30–20:30 Check Out &  
Zwischenreflexion Erwartungsbaum20:00 20:00

20:30–21:00 Check Out

21:00 21:00
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Postkarte aus der Zukunft

Liebe Teilnehmende von Modell morgen,

wir freuen uns sehr, dass ihr bei dem diesjährigen Camp Bauen & Energie mit dabei 
seid! Bevor es losgeht, möchten wir euch aber bereits eine kleine Aufgabe stellen:

Stellt euch vor, ihr lebt im Jahr 2052 – wo genau, das ist euch überlassen.
Eines Tages erhaltet ihr eine Nachricht von einer/einem Freund*in aus der Vergan-
genheit:

Hallo lieb*e Freund* in,
ich brauche dringend deine Hilfe. Es ist das Jahr _____  
(aktuelles Jahr einfügen) und die Zukunft ist unklar.
Vielleicht kannst du mir weiterhelfen:
Wie steht es um die Themen Bauen und Energie in der 
 Zukunft?
Wie sehen Gebäude aus? Woraus werden diese hergestellt? Und 
wie werden diese gebaut?
Wie werden wir in diesen wohnen und arbeiten? Wie ist die 
Energieversorgung organisiert?
In welchem Zusammenhang stehen Bauwerke zur Natur?
Und wie geht es dir damit? Und dem Rest der Menschheit?
Dein Einblick würde mir wirklich weiterhelfen.

Liebe Grüße,
dein*e Freund*in

Auf der nächsten Seite findet ihr eine Vorlage für eine Postkarte. Druckt diese ent-
weder aus oder übertragt die Vorlage (z.B. mit einem Lineal) auf ein leeres Blatt.

Es gibt keine richtigen und keine falschen Visionen. Euer Bild der Zukunft kann 
optimistisch, realistisch oder auch pessimistisch sein – und ihr müsst dafür kei-
ne komplexen Recherchen durchführen. Reflektiert vielmehr für euch und lasst 
eurer Kreativität freien Lauf.

Füllt das Textfeld mit einer kurzen Nachricht an eure*n Freund*in aus der Zukunft, 
die Vorderseite könnt ihr ganz nach eurer Fantasie gestalten: Egal ob mit einer 
Zeichnung, einer Fotografie, einer Collage, gemalt, oder Text:ihr entscheidet 😉!
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Übersicht Zusatz- und Freizeitmaterial 
Modell Morgen 2022

Liebe Teamende,
hier findet ihr eine Übersicht an Material und Methoden, die ihr flexibel und nach 
Bedarf zusätzlich einsetzen könnt.

Kategorie/Thema Name Kurzbeschreibung

Berufsorientierung Berufsboxen Kennenlernen verschiedener Tätigkeitsfelder und Berufe 
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/
publikation/did/box-fuer-kompetenzkarten-und- 
berufekarten-set/

Bauen & Energie Zukunftsbox Energie Zukunftsszenarien und weitere Methoden zum Thema 
Energie 
https://cloud.futurium.de/owncloud/index.php/s/ 
9DHYwPw846GOFk2 

Gesundheit Zukunftsbox 
 Gesundheit

Zukunftsszenarien und weitere Methoden zum  Thema 
Gesundheit 
https://cloud.futurium.de/owncloud/index.php/s/ 
9DHYwPw846GOFk2

Arbeit Zukunftsbox Arbeit Zukunftsszenarien und weitere Methoden zum Thema 
Arbeit 
https://cloud.futurium.de/owncloud/index.php/s/ 
9DHYwPw846GOFk2 

Spiele 2050 – das Spiel In diesem Spiel werden die Entwicklungen verschiedener 
Länder mit unterschiedlichen Grundvoraussetzungen durch 
die nächsten 50 Jahre durchschritten. Dabei geschehen 
unvorhersehbare natürliche und wirtschaftliche Katastro-
phen und Fügungen. Du bist dafür zuständig dein Land in 
Wirtschaft, Gesellschaft und Politik an die Spitze zu
treiben und deine Gegner zu schlagen. Doch sei vorsichtig, 
ihr lebt zusammen auf einem Planeten und deine Geg-
ner*innen sind gleichzeitig deine Verbündeten. Alle sitzen 
am Ende im selben Boot. Sollte der durchschnittliche CO2 
Verbrauch aller Spielenden zu hoch sein haben alle verlo-
ren, denn auf einem zerstörten Planeten kann nicht gewon-
nen werden.
https://energieseminar.de/2050-das-neue-brettspiel-zum-re-
bound-effekt/ 

Spiele Dixit-Karten oder 
andere

Vor allem für Stimmungsbilder

Spiele Spiele- und Warm-Up-
Sammlung

Sammlung von Spielen & Warm-Ups 
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Zeitplan: Montag

Checkliste 
Detailbeschreibungen und
Materialien für Teamende

 � Details Kennenlernrunde Postkarte aus 
der Zukunft (nur Teamende)

 � Details Raumdiagramm 
 � Details Erwartungsbaum
 � Details Genderbread Person
 � Details Erarbeitung Kodex
 � Detailbeschreibung thematischer Ein-

stieg
 � Präsentation nachhaltiges Bauen
 � Details Ressourcenaktivierung und 

Programmvorstellung
 � Handreichungen Ressourcenaktivierung 

Kommunikation
 � Handreichungen Ressourcenaktivierung 

Körper
 � Handreichung Warm-Ups
 � Handreichung Check-Out Sammlung

Checkliste 
Arbeitsblätter

 � AB Postkarte blanko Vorlage (nur ein 
paar als Backup für vergessene)

 � AB Genderbread Person (1 x pro TN)
 � Verhaltensregeln für alle Camps
 � AB Bilder Materialien (1x pro Kurs)
 � AB Bilder Neutral und Negativbeispie-

le (1x pro Kurs)
 � AB Bilder Positivbeispiele (1x pro 

Kurs)
 � 1 Venlo (1x)
 � 2 Strohballenhaus (1x)
 � 3 Masdar City (1x)
 � 3 Masdar City optional (1x)
 � 4 DESI School (1x)
 � 5 Floating Community (1x)
 � 6 Green School (1x)
 � 7 Halley VI(1x)
 � 8 Landschaftspark Duisburg (1x)
 � 9 Public Farm (1x)
 � 10 Horizontal Skyscraper (1x)
 � 11 Media-TIC(1x)
 � 12 Glas (1x)
 � 13 Holz (1x)
 � 14 Lehm (1x)
 � 15 Zement (1x)
 � 16 „Dinosaurier des Jahres“ (1x)
 � 17 informelle Siedlungen (1x)
 � 18 Apple (1x)
 � 19 Antilia (1x)
 � 20 Arbeitsbedingungen (1x)
 � Wochenplan auf A4 (1x pro TN)
 � Wochenplan auf A3 (oder größer) 

ausgedruckt für Demonstration (1x)

Checkliste 
Raumausstattung

 � Metaplanwand
 � Whiteboard oder Flipchart
 � Beamer

Checkliste 
Materialien

 � Brownpaper
 � Stifte
 � Marker
 � Kreppband
 � Pins für Metaplanwand
 � Briefumschläge für die Variante „Über-

raschungskarte aus der Zukunft“
 � Whiteboardstifte
 � 8 runde, gut sichtbare Magnete (bei 

Durchführung Genderbread Person 
am Whiteboard)

 � Klebepunkte (bei Durchführung Gen-
derbread Person am Flipchart)

 � Moderationskarten verschiedener 
Größe und Farbe

 � Notizbücher (1x pro TN)
 � Buch „Therapie-Tools Ressourcenakti-

vierung“ zur Ansicht in der „Bibliothek“ 
auslegen
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Zeit & 
Raum Beschreibung Ziel Gruppenform/ 

Methode Materialien

9:00–
11:00 

Vorbereitungen vor Ankunft der TN:
• Zimmer zuteilen
• Erwartungsbaum vorbereiten

Alle Räume und 
Materialien sind vor 
Ankunft der Teilneh-
menden vorbereitet.

• Brownpaper
• Stifte

11:00–
12:00

Ankunft der TN
• Die TN bekommen ihre zugeteilten Zimmer gezeigt und 

legen dort ihre Sachen ab

Anschließend Zusammenkunft (bei gutem Wetter im 
Garten):
1) Namensschilder anfertigen
2) Postkarte aus der Zukunft (30-40 Min.)

Die Teilnehmenden 
haben ihre Zimmer 
bezogen.
Die Teilnehmenden 
haben sich gegen-
seitig anhand ihrer 
zuhause vorbereite-
ten „Postkarten aus 
der Zukunft“ ken-
nengelernt.

• Kreppband (Namensschilder)
• Stifte
• Details Kennenlernrunde Postkarte aus 

der Zukunft (nur Teamende)
• Zuhause ausgefüllte Postkarten (TN)
• AB Postkarte blanko Vorlage (eventuell 

ein paar als Backup für vergessene)
• Metaplanwand
• Pins für Metaplanwand
• Briefumschläge für die Variante „Über-

raschungskarte aus der Zukunft“

12:00–
13:00

Mittagessen

Kennenlernblock 13:00–15:20
Inklusive Pausen nach Bedarf

13:00–
13:15

Kurzer Rundgang durchs Haus
Einmal gemeinsam die wichtigsten Räume und den Au-
ßenbereich besichtigen, ohne zu lange zu verweilen
Ziel des Rundgangs: die Wiese am Flussufer, denn dort 
werden anschließend die Kennenlernübungen durchge-
führt

Die Teilnehmenden 
kennen die Räum-
lichkeiten und wis-
sen, wo sie was 
finden können.

PL
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Zeit & 
Raum Beschreibung Ziel Gruppenform/ 

Methode Materialien

13:15–
13:35

Raumdiagramme
Die Kennenlerndiagramme werden bei gutem Wetter am 
Flussufer, bei schlechtem Wetter im Haus durchgeführt

Die Teilnehmenden 
haben sich weiter 
kennengelernt. 

PL • Details Raumdiagramm

13:35–
14:20

Erwartungsabfrage mit Erwartungsbaum
Vor Beginn der Übung bekommen alle Teilnehmenden 
ihre Mappen für Arbeitsblätter sowie ihre Notizbücher 
und Kugelschreiber ausgeteilt – diese können sie das 
ganze Camp hindurch für alles, was nicht vergessen 
werden soll, verwenden.

Die Teilnehmenden 
haben ihre Erwar-
tungen, Befürchtun-
gen und Wünsche 
aufgeschrieben und 
am Erwartungs-
baum angebracht.

PL • Details Erwartungsbaum 
• Whiteboardstifte

14:20–
14:40

Genderbread Person
Kurze Einführung in das Thema Geschlecht

Die Teilnehmenden 
sind für das Thema 
Gender sensibili-
siert.

PL, ggf. EA • Whiteboard oder Flipchart
• Details Genderbread Person
• AB Genderbread Person (1 pro TN)
• Whiteboardstifte
• 8 runde, gut sichtbare Magnete (bei 

Durchführung am Whiteboard)
• Für Variante Flipchart: Klebepunkte 
• Stifte und Marker

14:40–
15:30

Erarbeitung Verhaltenskodex
Die Gruppe erarbeitet gemeinsam den Verhaltenskodex

Ein gemeinsamer 
Verhaltenskodex 
wurde erarbeitet 
und von allen ange-
nommen.

PL • Details Erarbeitung Kodex
• Verhaltensregeln für alle Camps

15:30–
16:00

Pause
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Zeit & 
Raum Beschreibung Ziel Gruppenform/ 

Methode Materialien

16:00–
18:00

Erste thematische Impulse Bauen
Hier wird die Gruppe in das Thema Bauen eingeführt.
• Eigene Auseinandersetzung mit bestimmten Beispielen 

und Baustoffen, sowie Vermittlung dieses Wissens an 
die anderen

• Definition des Begriffs nachhaltiges Bauen durch die 
Teamenden

• Gemeinsames Erstellen eines Clusters, das alles Wis-
sen noch einmal visuell zusammenbringt

Die Teilnehmenden 
haben verschiedene 
Beispiele aus dem 
Bereich (nachhalti-
ges) Bauen kennen-
gelernt. 
Der Begriff nachhal-
tiges Bauen wurde 
definiert.
Es wurde ein Cluster 
aller Informationen 
und Beispiele er-
stellt. 

EA, GA, PL • Details thematischer Einstieg
• Präsentation nachhaltiges Bauen
• AB Bilder Materialien (1x)
• AB Bilder Neutral und Negativbeispiele (1x)
• AB Bilder Positivbeispiele (1x)
• Texte für Einführung (je 1x)
• 1 Venlo
• 2 Strohballenhaus
• 3 Masdar City
• 3 Masdar City optional
• 4 DESI School
• 5 Floating Community
• 6 Green School
• 7 Halley VI
• 8 Landschaftspark Duisburg
• 9 Public Farm
• 10 Horizontal Skyscraper
• 11 Media-TIC
• 12 Glas
• 13 Holz
• 14 Lehm
• 15 Zement
• 16 NABU Dinosaurier
• 17 informelle Siedlungen
• 18 Apple
• 19 Antilia
• 20 Arbeitsbedingungen
• Notizbücher und Stifte
• Pins oder Kreppband für das Clustern (Phase 4)
• Moderationskarten verschiedener Größe und Farbe
• Beamer
• Metaplanwand oder Brownpaper für das Clustern 

(Phase 4)

18:00–
19:00

Abendessen
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Zeit & 
Raum Beschreibung Ziel Gruppenform/ 

Methode Materialien

19:00–
20:30

Ressourcenaktivierung & Programmvorstellung
Die Gruppe lernt die Ressourcenaktivierungen kennen 
und führt gemeinsam eine erste Ressourcenaktivierung 
durch.
Anschließend stellen die Teamenden den Teilnehmenden 
das Programm vor.
Die Teamenden sollten hier außerdem die Bibliothek, das 
Zusatzmaterial sowie optionale Aktivitäten vorstellen.

Ressourcenaktivie-
rungen wurden 
vorgestellt und eine 
erste durchgeführt.
Die Teilnehmenden 
kennen das Pro-
gramm.

PL • Details Ressourcenaktivierung und 
Programmvorstellung

• Handreichungen Ressourcenaktivie-
rung Kommunikation

• Handreichungen Ressourcenaktivie-
rung Körper

• Handreichung Warm-Ups
• Buch „Therapie-Tools Ressourcenakti-

vierung“ zur Ansicht in der „Bibliothek“ 
auslegen

• Zuvor erstelltes Brownpaper mit dem 
Erwartungsbaum

• Wochenplan auf A4 (1x pro TN)
• Wochenplan auf A3 (oder größer) 

ausgedruckt für Demonstration (1x)
• Genügend Platz im Raum
• Beamer 

20:30–
21:00

Check-Out
Nun führt die Gruppe gemeinsam den ersten Check-Out 
durch

Der Tag wurde 
abgeschlossen

PL • Handreichung Check-Out Samm-
lung
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Kennenlernrunde Postkarte  
aus der Zukunft

Kurzbeschreibung
Teilnehmer*innen stellen sich gegenseitig anhand der zuhause angefertigten 
Postkarten aus der Zukunft vor.
Hinweis: Die Methode wird jeweils themenspezifisch durchgeführt. Der jeweilige 
Arbeitsauftrag zur Vorbereitung zuhause befindet sich im themenspezifischen 
Teil.
Quelle/Angelehnt an: eine Abwandlung der Methode Partner*inneninterview

Lernziele
Die Teilnehmenden haben sich gegenseitig anhand einer thematisch spezifischen 
Postkarte kennengelernt; die Vorstellung anhand der Postkarte aus der Zukunft 
nimmt den Druck aus den sonst üblichen Kennenlernfragen heraus.

Übersicht
Dauer: 30–40 Minuten

Voraussetzungen/Raumausstattung: 
 � Metaplanwand 
 � Eine Pinnwand für Programm

Material: 
 � Zuhause angefertigte Postkarten aus der Zukunft
 � Briefumschläge (für die Variante)
 � Pins für Metaplanwand

Ablauf
Vorbereitung
• Die Teamenden teilen den Teilnehmenden schon vor Beginn der Übung mit, dass sie 

für diese ihre zuhause angefertigten Postkarten brauchen.
• Falls jemand vergessen hat, diese zuhause anzufertigen, kann noch rasch eine kurze 

Skizze auf einem der zur Verfügung stehenden Blankobögen erstellt werden. 
• Die Interviewfragen können zur Unterstützung an ein Flipchart geschrieben werden, 

dürfen beim Interview aber gerne durch weitere ergänzt oder verändert werden.
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Durchführung


 1

0–
15

 M
in

.
Die Teamenden teilen die Teilnehmenden in zufällige Zweiergruppen ein.
Bei ungeraden Zahlen gibt es eine Dreiergruppe.

Die zuhause angefertigten Postkarten aus der Zukunft werden hervorgeholt 
und für beide sichtbar bereitgelegt.
Anschließend interviewen sich die Teilnehmenden gegenseitig. Dabei be-
ginnt eine*r als Interviewer*in, die/der andere als Interviewte.
Hier ein kleiner Leitfaden für die Interviewfragen – diese können selbstver-
ständlich je nach Interesse ergänzt oder verändert werden:
• Wie heißt du?
• Was ist auf deiner Postkarte aus der Zukunft zu sehen?
• Was hat dich für deine Postkarte inspiriert?
• Hast du eine „positive“, „negative“ oder einfach „realistische“ Zukunft dargestellt?
• Was erfahren wir über dich anhand deiner Postkarte?

Nach ca. 5–7 Minuten wird gewechselt.
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Alle Teilnehmenden kommen wieder in der Gruppe zusammen. 
Nun stellen die Teilnehmenden reihum ihre*n Interviewpartner*in vor. Dafür 
pinnen sie zunächst die Postkarte der/des Partner*in an die Metaplanwand. 
Anschließend präsentiert die/der Teilnehmende diese anhand einer Zusam-
menfassung der Fragen aus dem Interview – pro Person etwa eine Minute.
Optional können die Postkarten hier beim Anhängen bereits thematisch 
geclustert werden. 
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Variante
Variante mit Überraschungseffekt, die sich vor allem bei weniger Zeit eignet. Bei 
dieser Variante können auch Zuspätkommer*innen später noch hinzustoßen.

Die Überraschungskarte aus der Zukunft
Alle Postkarten werden vorab gesammelt und so gelegt, dass die Motive nicht 
sichtbar sind. Sollten Teilnehmende Vorder- und Rückseite ihrer Postkarten zu-
sammengeklebt haben, können diese in einen Briefumschlag gepackt werden. 

Nun ziehen alle Teilnehmenden eine zufällige Postkarte – wer die eigene zieht, 
tauscht nochmal. 

Anschließend bekommt jeder fünf Minuten Zeit, sich die Postkarte in Ruhe anzu-
schauen. Dabei macht sie/er sich Gedanken dazu – hier einige Impulse:
• Was ist dargestellt?
• Woran erinnert dich das Dargestellte? Was verbindest du damit? Was empfindest du 

bei der Betrachtung?
• Hältst du das Dargestellte für eine „positive“, „negative“ oder einfach „realistische“ 

Zukunft?
• ….

Anschließend kommen alle TN in der Gruppe zusammen. Ein*e Teilnehmer*in 
beginnt und hängt die Postkarte an der Metaplanwand an. Sie/Er präsentiert die 
gezogene Postkarte und schildert die Gedanken, die sie/er sich dazu gemacht 
hat. Anschließend wird aufgelöst, wer diese Karte erstellt hat. Diese Person ist 
dann als nächstes mit der Vorstellung ihrer gezogenen Karte dran, usw.
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Raumdiagramm

Kurzbeschreibung
Bei diesem Kennenlernspiel beziehen die TN im wörtlichen Sinne Position zu ver-
schiedenen Fragen, bspw. nach ihrem Geburtsmonat oder dem Anfangsbuchsta-
ben ihres Namens.

Übersicht
Dauer: 20–25 Minuten
Voraussetzungen: Genug Platz

Ablauf
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1. Aufstellungen zum Aufwärmen
Die Teilnehmenden werden gebeten, sich in einer Reihe bzw. im Raum aufzustellen:

• „Wenn der Raum eine Deutschlandkarte ist, von wo seid ihr heute angereist?“ 
(Raum: Norden, Osten, Süden und Westen anzeigen)

• Nach Vornamen (Reihe: A bis Z)
• „Wann im Jahr habt ihr Geburtstag?“ (Kreis: 1.1 bis 31.12.)
• Zum Verständnis anmerken, dass es nicht um das Alter sondern um den Tag und 

Monat geht. 
• „Was ist eure liebste Jahreszeit?“ (Linie: Frühling-Sommer-Herbst-Winter)
• Gerne können hier noch andere Icebreaker-Fragen gestellt werden

Die Teamenden können nach dieser Runde einzelne Teilnehmende nach Zufallsprin-
zip zu ihrer Antwort befragen.

2. Aufstellungen mit Bezug zum Campthema
Die Teamenden erklären, dass sie gleich Aussagen vorlesen werden, und ziehen 
eine imaginäre Linie durch den Raum mit zwei Polen: Zustimmung oder Ablehnung. 
Die TN sollen sich je nach persönlicher Einschätzung an den Polen oder in jeder 
denkbaren Position dazwischen positionieren. Dabei sollten sie nicht miteinander 
sprechen, sondern versuchen, sich auf sich selbst und ihre eigene Einschätzung zu 
konzentrieren.

• „Ich gehe noch zur Schule.“ 
• „Ich weiß schon ganz genau, in welche berufliche Richtung ich gehen möchte.“ 
• „Ich habe mich bereits mit dem Thema Nachhaltigkeit auseinandergesetzt.“
• „Ich habe mich schon mit dem [Camp-Thema] auseinandergesetzt.“
 
Auch nach dieser Fragerunde können die Teilnehmenden etwas zu ihren Positionie-
rungen sagen, allerdings auf freiwilliger Basis – die Teamenden fragen vielmehr in 
die Runde, wer etwas dazu sagen möchte, und moderieren auf dieser Basis.
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3. Aufstellung in drei Ecken
Die TN stellen sich in drei Ecken auf:

• „Ich interessiere mich für das [Camp-Thema] 1) privat, 2) beruflich, 3) beides.“
• „Wozu tendiert ihr momentan am meisten: 1) Ausbildung, 2) Studium, 3) Sonsti-

ges?“  

Die TN können sich auch zwischen den drei Eckpunkten platzieren. Eine Positionie-
rung in der Mitte bedeutet: „Weiß ich nicht“. Freiwillig können die Positionierung 
erläutert werden.
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Erwartungsbaum

Kurzbeschreibung
Ziel der Übung ist zum einen die Erwartungsabfrage via Moderationskarten, auf 
die nachfolgend bei der Erarbeitung des Verhaltenskodex sowie später bei der 
Programmvorstellung eingegangen werden kann. Zum anderen wird hier der 
Grundstein für eine offene und wertschätzende Arbeitsatmosphäre gelegt, indem 
ein offener und respektvoller Umgang miteinander praktiziert und den Gefühlen 
und Gedanken der TN Raum gegeben wird. 

Angelehnt an: die Übung „Erwartungswiese“ aus der Methodensammlung des 
netzwerk n1

Lernziele
• Die TN werden sich ihrer Erwartungen und Interessen bewusst und können 

diese benennen. 
• Sie können ihre Sorgen verbalisieren und entwickeln Vorschläge, wie sie selbst 

zu einer gelingenden Woche beitragen können.

Übersicht
Dauer: 40 Minuten

Raumausstattung:
 � vier Metaplanwände mit ausreichend Pinnnadeln  
oder leere Wände und Kreppband

 � ggf. Flipchart

Material: 
 � Plakate Erwartungsbaum, Wolke und Sonne
 � ggf. Plakat Korb
 � Moderationskarten (grüne ovale; blaue; gelbe; jeweils ca. 4 pro 
TN)

 � Eddings (schwarz) für Teilnehmende und Teamende 
 � Klemmbretter für Teilnehmende

1 netzwerk n e.V. (Hrsg.): methodensammlung n (1. Auflage Februar 
2018), S. 16, zu finden unter  
https://netzwerk-n.org/wp-content/uploads/2018/05/methode-n-
2018-Digital-komprimiert.pdf
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Ablauf
Vorbereitung
• Plakat Erwartungsbaum an zwei Pinnwände anbringen
• Plakate Wolke und Sonne an je einer Pinnwand anbringen
• Optional Korb-Plakat an einer Pinnwand anbringen
• Bei Pinnwandmangel Plakate mit Kreppband an der Wand befestigen
• Sitzhalbkreis vorbereiten; Moderationskarten, Klemmbretter und Eddings in die 

Mitte legen

Durchführung

 
 1
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1. TN beschriften Karten
Die TN haben 10 Min Zeit, um ihre Erwartungen an das Camp auf Kärtchen zu notie-
ren (ein Gedanke pro Karte):
• grüne Karten („Äpfel“) – inhaltliche Fragen, Wünsche und Erwartungen an das 

Camp
• blaue Karten – Sorgen, Ängste und Befürchtungen. Was soll im Camp nicht pas-

sieren? Anders gefragt: Was müsste passieren, damit ihr euch ganz schlecht und 
unwohl fühlt bzw. damit das Camp ein völliges Desaster wird?

• gelbe Karten – eure eigenen Beiträge. Was tragt ihr dazu bei, dass wir eine gute 
Zeit miteinander verbringen (und die Befürchtungen nicht eintreten)?

Die TN nehmen sich aus der Mitte so viele Kärtchen, wie sie brauchen. Es muss nicht 
jede „Kategorie“ bearbeitet werden.

Da damit zu rechnen ist, dass die TN sich nicht merken können, welche Farbe zu wel-
chem Thema gehört, sollte dies für die Bearbeitungszeit sichtbar gemacht werden. 
Dafür kann eine grüne Karte mit „inhaltliche Fragen, Wünsche und Erwartungen“ usw. 
beschriftet und die jeweilige Karte an die entsprechende Stelle gehängt werden (sie-
he Punkt 2). 

Hinweis: Die Teamenden können hier gut mitmachen. Es bietet sich auch an, dass sie 
dabei schon einmal solche Befürchtungen aufschreiben, auf die später bei der Erar-
beitung des Verhaltenskodex aufgebaut werden kann (z.B. Befürchtung „Jemand ver-
letzt sich“, um später daraus die Regel zu formulieren, dass die TN die Teamenden 
auf etwaige Gefahrenquellen aufmerksam machen sollen).
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2. TN stellen Erwartungen vor
Alle TN treten einzeln zum Erwartungsbaum, erläutern kurz ihre Kärtchen und pinnen 
sie an:
• grüne „Apfel“-Karten in die Baumkrone
• blaue Karten in die Gewitterwolke
• gelbe Karten in die Sonne.

Die Teamenden helfen bei Bedarf dabei, die Kärtchen zu clustern, d.h. inhaltlich ähn-
liche Karten nebeneinander zu hängen. Wird eine Karte umgehängt oder einem Clus-
ter zugeordnet, holen die Teamenden dafür das Einverständnis der TN (Nicken reicht) 
ein.
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3. Kurz auf „Erfüllbarkeit“ eingehen 
Die Teamenden erläutern kurz, welche Erwartungen (grüne Karten) wahrscheinlich 
im Rahmen des Programms erfüllt werden und welche eher nicht. In Bezug auf die 
Erwartungen, die durch das Programm nicht abgedeckt werden, fügen sie hinzu, 
dass Laptops für die eigene Recherche bereitstehen.

4. Optional: Korb erläutern
Die Teamenden erläutern: Während des Camps können die TN jederzeit „ihre Früch-
te ernten“, d.h. die Erwartungen, die sich erfüllt haben, vom Baum nehmen und „in 
den Korb legen“. 
Hinweise: 
• Die Möglichkeit zur „Ernte zwischendurch“ wurde in den bisherigen Camps nicht 

wahrgenommen. Das würde dafür sprechen, die Korb-Vorstellung hier auch ein-
fach wegzulassen. Alle Erwartungen werden gemeinsam am letzten Tag begut-
achtet, wo dann auch der Korb prominent zum Einsatz kommt.

• Andererseits könnte der Hinweis auf den Korb dazu beitragen, dass die TN bereits 
während des Camps auf die Erfüllung ihrer Erwartungen achten, anstatt sich am 
Ende an alles auf einmal erinnern zu müssen. Die Teamenden können diesen 
Prozess unterstützen, indem die Ernte z.B. in das abendliche Feedback-Ritual 
eingebunden wird.

5.   Optional: Umgang mit offenen Fragen erläutern
Die Teamenden können hier bereits darauf eingehen, wie im Camp mit Fragen um-
gegangen werden soll, die die Teamenden spontan nicht beantworten können. Eine 
Möglichkeit wäre, dass die Teamenden ein Flipchart/ein Plakat bereitstellen, wo im 
Laufe des Camps solche Fragen notiert werden können. Für die Recherche der Ant-
worten werden dann Laptops bereitgestellt, oder aber – wenn es sich spezifisch um 
Berufsorientierungsfragen handelt – es wird die zuständige Berufsagentur recher-
chiert, sodass die TN nach dem Camp mit diesen und weiteren Fragen gezielt in 
eine Berufsberatung gehen können. 

Nachbereitung

• Erwartungsbaum (und Korb) bleiben für das restliche Camp im Seminarraum 
stehen. 

• In einer nachfolgenden Übung wird gezielt auf die Gewitterwolke und die Sonne 
eingegangen, um gemeinsam einen Verhaltenskodex zu erarbeiten.
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Genderbread Person

Kurzbeschreibung
Kurze Einführung zum Thema Geschlecht

Lernziele
• Die TN lernen die verschiedenen Faktoren von Geschlecht und sexueller Orien-

tierung kennen.
• Die TN verstehen, dass es sich nicht um feste, unveränderliche Werte handelt, 

sondern vielmehr um ein Spektrum.

Übersicht
Dauer: ca. 15–20 Minuten + 10-15 Minuten

Voraussetzungen/Raumausstattung: 
 � Whiteboard (alternativ Flipchart)

Material: 
 � AB Genderbread Person (1 pro TN)
 � Whiteboardstifte für Teamende
 � 8 runde, gut sichtbare Magnete (bei Durchführung am White-
board)

 � Für Variante Flipchart: Klebepunkte 
 � Stifte und Notizhefte für TN
 � Weitere Infos für die Teamenden hinsichtlich der Methode: 
Englisch: https://www.genderbread.org/  
Deutsch: http://rainbowscouting.at/cms/gender-bread-person/ 
Und hier noch einmal eine Abwandlung der Methode als Video 
(auf Englisch): https://www.youtube.com/watch?v=C63Xn--i13o  

Ablauf
Vorbereitung
• Die/der Teamende zeichnet eine Genderbread Person nach Vorlage des Handouts 

 Genderbread Person Handout auf das Whiteboard/Flipchart. Wichtig ist, dass das Gehirn 
(Identität), Herz (Anziehung), biologisches Geschlecht und Verhalten eingezeichnet, aber 
NOCH NICHT als solche beschriftet sind.

• Außerdem sollte neben der Genderbread Person Platz für die Spektren sein.
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Durchführung
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Die/der Teamende fragt die TN, was sie unter Geschlecht/Gender und Sexualität ver-
stehen. Idealerweise nennen die TN im Zuge dieser Frage die 4 Aspekte 
1) Identität
2) Verhalten
3) Anziehung
4) Biologisches Geschlecht

Andernfalls sollte die /der Teamenden die TN mit etwas detaillierteren Fragen dorthin 
bringen. Hier einige Beispiele zu den jeweiligen Faktoren:
1) „Was denkt ihr, welche Rolle spielt die eigene Selbstwahrnehmung hier“?
2) „Welchen Aspekt von geschlechtlicher Identität nehmt Ihr als Außenstehende 
wahr“?
3) „Worauf begründet sich Eurer Ansicht nach Sexualität“?
4) „Woran wird das Geschlecht einer Person fälschlicherweise meist immer noch 
festgemacht“? 

Wird einer der Faktoren genannt, zeichnet die/der Teamende an der Seite die Regler 
nach Vorbild des Handouts ein und erklärt die Begrifflichkeiten. 
Bei Durchführung mit dem Whiteboard setzt die/der Teamende nun die Magnete auf 
die Regler. Bei Durchführung auf dem Flipchart können stattdessen Klebepunkte ver-
wendet werden.
Die GL kann nun nach dem Beispiel auf dem Whiteboard die Regler verschieben und 
damit die Beispiele vom Handout demonstrieren. Die GL fragt dabei die TN auch je-
weils, wie sie dies benennen würden, um es anschließend auflösen.
Dieser Prozess wird fortgeführt, bis alle vier Faktoren von Geschlecht und Sexualität 
beschriftet und die Regler aufgezeichnet sind.

Ist dieser Prozess abgeschlossen, kann die GL noch einmal verdeutlichen, dass die 
Thematik Geschlecht und Sexualität komplex ist, und sich aus all diesen Faktoren 
zusammensetzt.
Wichtig ist dabei aber, dass eine Person ihre geschlechtliche Identität und ihr sozu-
sagen „offizielles“ Geschlecht in der Gesellschaft selbst bestimmt. 
Hier kann die/der Teamende auch ein Beispiel machen und die Regler des biologi-
schen Geschlechts z.B. auf weiblich/männlich stellen und die Regler der eigenen 
Identität auf männlich/weiblich (die anderen können beliebig eingestellt werden, oder 
hier kurz weggelassen werden).
Die/der Teamende kann dann in die Gruppe fragen: „Ist diese Person trotzdem ein 
Mann/eine Frau“? Anhand dieses Beispiels kann auch das Thema Transgeschlecht-
lichkeit erklärt werden. Außerdem sollte der Begriff Cis-Geschlechtlichkeit erklärt 
werden: wenn also das biologische Geschlecht deckungsgleich ist mit der eigenen 
Identität (und meistens auch dem Verhalten).
Ähnlich kann der Fall für genderqueere/nichtbinäre Personen gemacht werden, die 
zwar biologisch verortet sind, wo aber die Regler der Identität auf keinem der Extreme 
„Frau“ oder „Mann“ stehen.
Bei genderfluiden Personen kann dementsprechend auf die Beweglichkeit der Regler 
im Bereich Identität aber auch Verhalten hingewiesen werden.
Auch wichtig zu erwähnen ist, dass Sexualität/Anziehung und Geschlecht zwei un-
terschiedliche Dinge sind, und nicht miteinander verwechselt werden dürfen.
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Eng mit dem Thema Geschlecht zusammenhängend ist das Thema der Pronomen, 
also wie über eine Person gesprochen wird und ob die Person als „sie“ oder „er“ ge-
sehen werden möchte – aber Achtung, es gibt noch mehr Pronomen! Vor allem nicht-
binäre/genderfluide/genderlose oder Transpersonen haben oft Pronomen wie 
„sie“(im Plural) oder „they“ (eigentlich englisch aber wird teilweise auch im Deutschen 
verwendet), „el“, „em“ „er_sie“, „ey“, oder ganz individuelle Pronomen. Manche Perso-
nen möchten z.B. auch, dass über sie nur mit ihrem Vornamen gesprochen wird. Oder 
es dürfen ausdrücklich alle Pronomen verwendet werden.
Pronomen sind wichtig, da Sprache Macht ausübt. Es ist auch in der Abwesenheit 
einer Person nicht egal, wie über diese gesprochen wird – das Geschlecht und die 
Pronomen einer Person sollten immer anerkannt und respektiert werden.

Die/der Teamende sollte hier noch erwähnen, dass bei Zusammenkommen und Ver-
anstaltungen oftmals vorher gefragt wird, welche Pronomen eine Person hat. Auch in 
den sozialen Medien hat sich dies bereits in vielen Kreisen etabliert. Manche Perso-
nen geben ihre Pronomen z.B. in ihrem Steckbrief an.
Die TN sollen hier natürlich auch die Möglichkeit bekommen, dies zu tun. Wenn die 
GL der Ansicht ist, dass dies hilft und in diesem Moment passend ist, kann z.B. eine 
kurze Runde gemacht werden, in der jede Person kurz ihr Pronomen nennt. Vielleicht 
brauchen die TN hierfür aber noch einen Moment, dann kann es auch an anderer Stel-
le nachgeholt werden.
Alternativ können die Teilnehmende ihre Pronomen auf die Namensschilder schreiben.

 
 5
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in

. Erst jetzt bekommen die Teilnehmenden das AB Genderbread Person ausgeteilt.
Das Arbeitsblatt ist leider auf Englisch – für Verständnisschwierigkeiten stehen die 
Teamenden noch kurz zur Verfügung.
Die TN können dieses freiwillig zu einem späteren Zeitpunkt noch für sich selbst aus-
füllen, oder es einfach als Gedankenstütze behalten.

Varianten
Alternativ kann der Prozess auch umgedreht werden:
Die Teilnehmenden erhalten zuerst das Arbeitsblatt und bearbeiten dieses selbstständig. 
Anschließend kommt die Gruppe zusammen und bespricht es gemeinsam.
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Erarbeitung Verhaltenskodex

Kurzbeschreibung
Nachdem im Erwartungsbaum die Sorgen und Lösungsvorschläge der TN zusam-
mengetragen wurden, soll es hier noch konkreter darum gehen, wie man als Grup-
pe zusammenarbeiten möchte, damit man eine möglichst gute Zeit zusammen 
verbringt. Gemeinsam wird daher ein Verhaltenskodex für die Camp-Woche erar-
beitet. Die Befürchtungen aus der Gewitterwolke werden dafür als Ausgangspunkt 
genommen und es wird besprochen, wie man ihr Eintreten vermeiden oder ent-
schärfen kann, wobei die zuvor in der Sonne gesammelten Lösungsvorschläge 
herangezogen und um zusätzliche Ideen und Regeln ergänzt werden.

Lernziele
• Die TN kennen Lösungen, die vermeiden, dass ihre Befürchtungen eintreten
• Sie werden sich der Sorgen der anderen bewusst und sind bereit, empathisch 

miteinander umzugehen
• Sie reflektieren ihr zukünftiges Verhalten im Camp und sind bereit, dieses an 

dem vereinbarten Kodex auszurichten
• Sie erkennen, dass sie selbst für ein angenehmes Arbeitsklima und eine gute 

CampGemeinschaft verantwortlich sind
• Sie werden in ihrer Selbstwirksamkeit gestärkt, indem sie erproben, wie sie 

durch gemeinsame Absprachen und gute Kommunikation ihre Zusammen-
arbeit gestalten können

Übersicht
Dauer: ca. 50 Minuten

Voraussetzungen/Raumausstattung:
 � Pinnwände Gewitterwolke und Sonne mit TN-Gedanken aus 
„Erwartungsbaum“

 � Pinnwand und Pinnadeln/Whiteboard (inkl. Magnete)
 � ggf. Flipchart

Material: 
 � Moderationskarten mit vorformulierten Regeln
 � Dokument „Verhaltensregeln für alle Camps“ (1 pro Teamen-
de*r)

 � blaue und gelbe Moderationskarten (je ca. 10)
 � Brownpaper
 � TalkBox
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Ablauf
Vorbereitung
• Pinnwände Gewitterwolke und Sonne sichtbar aufstellen
• Brownpaper am Whiteboard (oder Pinnwand) anbringen und beschriften:

 – „Was soll auf keinen Fall passieren?“ als Überschrift auf die linke Hälfte 
 – „Lösungen“ als Überschrift in die rechte Hälfte 
 – Evtl. rechts noch mehr Platz lassen für die schriftliche Ausformulierung der 

Verhaltensregeln (oder separates Flipchart bereitstellen)
• Moderationskarten mit den formulierten Regeln griffbereit haben

Durchführung


 5

 M
in

.

1. Einführung in die Übung
Die Teamenden erklären die Idee:
• Wir arbeiten nun mit den Befürchtungen weiter, die in der Gewitterwolke gesammelt 

wurden 
• Ziel: Verhaltenskodex erarbeiten (d.h. die Fragen beantworten: Wie wollen wir 

miteinander umgehen? Welche Regeln wollen wir uns selbst geben, um zu vermei-
den, dass unsere Befürchtungen eintreten?)

• Dazu schauen wir uns im ersten Schritt an, welche Befürchtungen es zu vermei-
den gilt. 
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2. Sorgen und Lösungen matchen
Die Teamenden hängen eine Befürchtung aus der Gewitterwolke ans Whiteboard 
(oder Pinnwand) in die linke Spalte. Dann wird gemeinsam geschaut, ob es in der 
Sonne bereits eine passende Lösung gibt, d.h. ob bereits ein Vorschlag formuliert 
wurde, wie das Eintreten dieser Sorge vermieden werden kann. Die Lösung wird zu 
der Befürchtung gehangen. So wird weiter verfahren, bis alle Befürchtungen aufge-
braucht sind. Gemeinsam können und sollen dabei auch neue Lösungen formuliert 
werden.
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3. Regeln dazu hängen
Wenn am Ende die vorbereiteten Regeln nicht erwähnt wurden, werden diese Modera-
tionskarten von den Teamenden dazu gehangen und erläutert.
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4. TalkBox-Karte dazu hängen
Wenn nicht bereits vorher geschehen, ergänzen die Teamenden hier eine letzte Be-
fürchtung: „Wir (TN) haben ein Problem, das wir mit den Teamenden nicht bespre-
chen wollen“. Die Karte wird angepinnt und direkt mit einer Lösungs-Karte versehen: 
der Moderationskarte „TalkBox“.
Erläutern: Es existiert ein anonymer Briefkasten, der z.B. in die Leseecke gestellt wird. 
Sollten die TN bestimmte Punkte nicht mit den Teamenden, sondern nur intern be-
sprechen wollen, können sie anonym Zettel einwerfen. Die TalkBox wird jeden Tag 
von den TN geleert und besprochen. Die Teamenden verlassen dafür den Raum, kön-
nen aber nach Bedarf hinzugeholt werden. 
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. 4. Gegebenenfalls Regeln ausformulieren
Nach Bedarf wird für jedes Befürchtungs-Lösungs-Paar eine Regel schriftlich ausfor-
muliert und auf dem Brownpaper festgehalten. Das Brownpaper ist im Endergebnis 
als ein Verhaltenskodex zu betrachten, der im Raum hängen bleibt. 
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5. Optional: Awareness-Team
Die Teamenden schlagen vor, dass zusätzlich zur TalkBox ein Awareness-Team aus 
zwei TN gebildet wird. 

Der Begriff „Awareness“ kommt aus dem Englischen, „to be aware“, und bedeutet 
„sich bewusst sein, über etwas Bescheid wissen, aufmerksam sein“. Mit Awareness 
wollen wir Bewusstsein für Ungleichheiten und Diskriminierungen schaffen. Das 
Awareness-Team ist dafür besonders aufmerksam und ansprechbar, wenn ihr dis-
kriminierendes oder verletzendes Verhalten erfahrt oder beobachtet.

Die Teamenden weisen auf Material zum Thema Awareness und Antidiskriminierung 
in der Leseecke hin.
 
Die Aufgaben des Awareness-Teams sind:
• Sicherstellen, dass TN sich selbst dafür verantwortlich fühlen, dass sich alle wohl 

fühlen
• Besonders aufmerksam sein, ob jemand unfair behandelt wird
• Ansprechbar sein, falls jemand nicht zu den Teamenden gehen möchte, sich aber 

überfordert fühlt mit einer Situation
• TN können sich vertrauensvoll an sie wenden; betroffene TN können sich wün-

schen, dass die Angelegenheit nicht an die Teamenden weitergegeben wird
• Dürfen auf Wunsch der Betroffenen selbstständig Gespräch mit „Täter*innen“ 

suchen. Sobald sie merken, dass eine Situation die Einbindung von Teamenden 
erfordert, sollte dies in Absprache mit der betroffenen Person erfolgen

• Keine strafende Funktion
• Sie verwahren den Schlüssel zur TalkBox und leeren diese jeden Tag.

Melden sich für das Awareness-Team mehr als 2–3 freiwillige TN, wird gelost. Meldet 
sich (auch nach Ermutigung durch Teamende) niemand, wird kein Awareness-Team 
gebildet. In dem Fall muss sich lediglich eine Person finden, die den Schlüssel zur 
TalkBox an sich nimmt.
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6. Kodex annehmen
Der Verhaltenskodex wird schließlich von allen angenommen, indem jede Person ih-
ren Namen (oder ihr Kürzel, ein „ja“, oder ein Symbol) daruntersetzt.
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Thematischer Einstieg Bauen

Kurzbeschreibung
Die Gruppe steigt inhaltlich in das Thema Bauen ein.

Lernziele
• Die Teilnehmenden kennen verschiedene Positiv-, und Negativbeispiele aus 

dem Bereich Bauen, sowie die wichtigsten Baustoffe
• Die Teilnehmenden wissen, was die wichtigsten Faktoren nachhaltigen Bauens 

sind
• Die Teilnehmenden haben Bezüge zwischen dem Erfahrenen hergestellt

Übersicht
Dauer: 120 Minuten

Voraussetzungen/Raumausstattung:
 � Beamer
 � Metaplanwand oder Brownpaper für das Clustern  
(Phase 4)

Material: 
 � AB Bilder Materialien (1x)
 � AB Bilder Neutral- und Negativbeispiele (1x)
 � AB Bilder Positivbeispiele (1x)
 � Präsentation nachhaltiges Bauen
 � Notizbücher und Stifte
 � Pins oder Kreppband für das Clustern (Phase 4)
 � Moderationskarten verschiedener Größe und Farbe
 � Texte aus der Übersicht Texte zu Bildern (je 1x)

Ablauf
Vorbereitung
• Die Teamenden breiten die Bilder von den ABs AB Bilder Materialien, AB Bilder 

Neutral- und Negativbeispiele sowie AB Bilder Positivbeispiele gut sichtbar auf 
dem Boden aus
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Durchführung
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Erläuterung des Ablaufs
Zunächst erklärt die/der Teamende den Teilnehmer*innen die Methode und be-
schreibt die 5 Phasen, die sie durchlaufen werden:
Phase 1: Einstieg mit Bildern & Texten, Recherchephase
Phase 2: Austausch in Kleingruppen
Phase 3: Input Teamer*in: Was ist nachhaltiges Bauen?
Phase 4: Clustern Bilder, Schlagworte, Notizen aus Input
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Phase 1: Einstieg mit Bildern, Recherchephase
2 Min:  Zu Beginn der Übung bewegen sich die Teilnehmenden frei durch den Raum 
und schauen sich die Bilder an. Die Zeit ist knapp bemessen und jede*r Teilnehmer*in 
soll sich ganz intuitiv für ein Bild entscheiden, das sie/ihn anspricht. 
28 Min: Die Teamenden verteilen nun gemäß der Nummerierung die jeweils zu den 
Bildern gehörenden Texte an die Teilnehmenden.
Die Teilnehmenden suchen sich nun einen Arbeitsort und fangen an, sich mit Bild und 
Text(en) auseinanderzusetzen.
Die Teamenden können den Teilnehmenden hier bereits den Hinweis geben, dass sie 
ihr Beispiel im Anschluss im Kurzformat den anderen in verschiedenen Formaten vor-
stellen werden – es macht also Sinn, sich hierfür ggf. Notizen zu machen.
Wenn es noch offene Fragen gibt und die Zeit es zulässt, können die Teilnehmenden 
ihre Recherche an den Projektlaptops fortsetzen und hier frei weiterrecherchieren.


 5

0 
M

in
.

Phase 2: Austausch in Kleingruppen
25 Minuten: Kleingruppenaustausch
Die Teamenden teilen die Teilnehmenden durch Abzählen in zwei Gruppen ein.
In den Gruppen stellen sich die Teilnehmenden gegenseitig ihr Beispiel vor. Dafür 
haben sie jeweils ca. 2 Minuten Zeit, mit einem kleinen Puffer für Rückfragen. Die je-
weils anderen machen sich ggf. Notizen.
Nach 25 Minuten bringen die Teamenden die Gruppe wieder zusammen.

25 Minuten: Kugellageraustausch
5 Minuten: Nun bauen alle zusammen den Raum um: dafür wird ausreichend Platz in 
der Mitte benötigt. Es werden 10 Stühle zu einem kleinen Kreis in der Mitte aufgestellt 
und 10 Stühle zu einem großen Kreis um diesen herum (sodass sich je 2 Stühle ge-
genüberstehen).
Eine Gruppe nimmt nun im Kreis in der der Mitte Platz, die anderen im äußeren Kreis.
20 Minuten: Auch in diesem Format teilen die Teilnehmenden ihr Wissen miteinander, 
dieses Mal One-on-One: die sich gegenübersitzenden Teilnehmenden haben jeweils 
eine Minute, um der/dem anderen die wichtigsten Informationen über das eigene Bei-
spiel zu erläutern. 
Die Teamenden stoppen hier jeweils die Zeit. Ist die Zeit um, rutschen die Personen 
im äußeren Kreis jeweils nach links weiter.
Nach 20 Minuten kommt die Gruppe wieder zusammen.
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Phase 3: Input Teamer*in: Was ist nachhaltiges Bauen?
In dieser Phase der Einführung geben die Teamenden mithilfe der Präsentation eine 
Einführung in das Thema nachhaltiges Bauen.
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Phase 4: Clustern Bilder, Schlagworte, Notizen aus Input
Anschließend kommt die Gruppe wieder zusammen. Nun geht es darum, aus den in 
den verschiedenen Phasen genannten Begriffen, Konzepten, Beispielen und Fakten 
ein Cluster zum Thema Bauen und Nachhaltigkeit zu erstellen, das alles Gesagte und 
Gelernte beinhaltet und dies in Bezug zueinander setzt.
Gibt es hier Startschwierigkeiten, können die Teamenden Begriffe aus der Präsenta-
tion an die Metaplanwand/Brownpaper anbringen, z.B. globaler Norden/Süden, Bau-
stoffe, etc.
Die eigenen Bilder/Beispiele dürfen hier genauso angehängt werden wie weitere Be-
griffe.
Es stehen Moderationskarten zur Verfügung, die die Teilnehmenden hierfür nutzen 
sollen.
Die Teamenden helfen hier beim Anlegen und Sortieren des Clusters.
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AB_Bilder_Materialien

Bildquelle: Pixabay, lizenzfrei

Bildquelle: Pixnio, lizenzfrei
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AB_Bilder_Materialien

Bildquelle: Pixabay, lizenzfrei

Bildquelle: Pixnio, lizenzfrei
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AB_Bilder_Neutral_und_Negativbeispiele

Ein Bild des gemeinten Feuchtwiesengebiets 
in Emden Conrebbersweg findet sich hier:

https://www.nabu.de/news/2021/12/30933.html

Bildquelle: Informal settlement in Windhoek, Namibia von Pemba.mpimaji, lizenziert unter Pemba.mpimaji, CC BY-SA 4.0 via 
Wikimedia Commons https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Informal_settlement_in_Windhoek4.jpg
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AB_Bilder_Neutral_und_Negativbeispiele

Bildquelle: Apple Park von Norman Foster, USA, 2017, Piqsels, lizenzfrei

Bildquelle: Pixabay, lizenzfrei
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Bildquelle: Antilia von Perkins & Will, Indien, 2010, Pixabay, lizenzfrei

AB_Bilder_Neutral_und_Negativbeispiele
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Bildquelle: Groene gevel, Stadskantoor Venlo von Nanda Sluijsmans, lizenziert unter CC-BY SA 2.0, auf Flickr https://www.flickr.
com/photos/nandasluijsmans/48608961697 

AB_Bilder_Positivbeispiele
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Bildquelle: Building a straw-bale house, Designed by Carina Rose von Colin Rose, lizenziert unter CC-BY SA 2.0, auf Flickr 
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Straw_Bale_House07.jpg 

AB_Bilder_Positivbeispiele
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Bildquelle: Masdar City LEAD, von Inhabitat, lizenziert unter CC BY-NC-ND 2.0 auf Flickr, https://www.flickr.com/photos/
inhabitat/8435756414/in/photostream/

AB_Bilder_Positivbeispiele
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Bildquellen: unten: Desi training centre, Haripur, Rajshahi, Bangladesh, designed and completed by German architect Anna Heringer, von 
Naquib Hossain, lizenziert unter CC BY-SA 2.0, https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Heringer_desi_centre.jpg, ursprünglich veröffentlicht 
auf Flickr. oben: Rudrapur. DESI 02 von Naquib Hossainn, lizenziert unter CC BY-SA 2.0, https://www.flickr.com/photos/naq/3110824017/. 

AB_Bilder_Positivbeispiele
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AB_Bilder_Positivbeispiele

Bildquellen: uten: Cyclone Sidr 2007-Bangladesh von Direct Relief, SSS School 1 where boys from the shore look on., lizenziert 
unter CC BY-NC-ND 2.0, https://www.flickr.com/photos/directrelief/4150912432
oben: Cyclone Sidr 2007-Bangladesh von Direct Relief, A man receives medical care on an SSS medical boat., lizenziert unter 
CC BY-NC-ND 2.0, https://www.flickr.com/photos/directrelief/4150177031/ 
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Bildquellen: unten: PT Bambu - Ibuku Green School 02.jpg von 準建築人手札網站 Forgemind ArchiMedia, lizenziert unter CC BY 2.0, 
https://www.flickr.com/photos/eager/8628667808. oben: PT Bambu - Ibuku Green School 04 von 準建築人手札網站 Forgemind 
ArchiMedia, lizenziert unter CC BY 2.0, https://www.flickr.com/photos/eager/15972156905. 

AB_Bilder_Positivbeispiele
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Bildquellen: Unten: Hugh Broughton Architects - Halley VI Centre - Photo 18.jpg von 準建築人手札網站 Forgemind ArchiMedia, 
lizenziert unter lizenziert unter CC BY 2.0, https://www.flickr.com/photos/eager/9202205630.  Oben: Hugh Broughton Architects 
- Halley VI Centre - Drawings 02.jpg von 準建築人手札網站 Forgemind ArchiMedia, lizenziert unter lizenziert unter CC BY 2.0, https://
www.flickr.com/photos/eager/9202209786. 

AB_Bilder_Positivbeispiele
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Bilquellen: Unten: Duisburg Landschaftspark Duisburg-Nord 41.jpg von Zairon, lizenziert unter CC-BY SA-4.0, https://commons.wikimedia.
org/wiki/File:Duisburg_Landschaftspark_Duisburg-Nord_41.jpg, Oben: Pixabay, lizenzfrei, 

AB_Bilder_Positivbeispiele
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AB_Bilder_Positivbeispiele

Bilquellen: Landschaftspark Duisburg-Nord von Alexandre Prevot, lizenziert unter CC BY-SA 2.0, https://www.flickr.com/photos/
alexprevot/50743160911
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Bilquellen: Oben: PS1 MoMA - workAC‘s Public 
Farm 1 von Jo Poon, lizenziert unter CC BY-ND 
2.0, https://www.flickr.com/photos/soda-
pop81/2662632525/Links: Modern plantation 
von Taís Melillo, lizenziert unter CC BY-SA 2.0, 
https://www.flickr.com/photos/
tais/2587934961. 

AB_Bilder_Positivbeispiele



46 M O D E L L  M O R G E N  – E I N  P R O J E K T D E R  S T U D I O 2 B  G M B H

AB_Bilder_Positivbeispiele

Bilquellen: Public Farm 1 at PS1 Contemporary Art Center, Long Island City, NY 2008, von Jessica Sheridan, lizenziert unter 
CC BY 2.0, https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Public_Farm_1_at_PS1_Contemporary_Art_Center.jpg.
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Bilquellen: Unten: IMG_0 269-70, Vanke Center, Shenzhen, Steven Holl Architects, 2009, von trevor.patt, lizenziert unter CC BY-NC-SA 
2.0, https://www.flickr.com/photos/trevorpatt/6940613592. Oben: IMG_0 257, Vanke Center, Shenzhen, Steven Holl Architects, 2009, 
von trevor.patt, lizenziert unter CC BY-NC-SA 2.0, https://www.flickr.com/photos/trevorpatt/7096765073.

AB_Bilder_Positivbeispiele
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Bildquelle: Edificio Media-TIC (2010), de Enric Ruiz Geli von Canaan, lizenziert unter CC BY-SA 4.0, https://commons.wikime-
dia.org/wiki/File:Media-TIC.JPG.

AB_Bilder_Positivbeispiele
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Übersicht Texte zu Bildern

1 Stadskantoor Venlo, Kraaijvanger Architects, Niederlande, 

2016

https://www.nrz.de/region/niederrhein/aus-den-nie-
derlanden/venlo-wird-zur-nachhaltigkeitsstadt-
id212655833.html

2 Bau eines Strohballenhauses https://www.strohballenhaus.org/  

3a Masdar City, Vereinigte Arabische Emirate Aus dem Buch: „Future green - Architektur und Design 
für eine bessere Zukunft“ Phaidon by Edel (2012), 
S.208-211

3b Masdar City (optional) https://www.tagesspiegel.de/wirtschaft/immobilien/
auf-der-sonnenseite-der-moderne-3904093.html

4 DESI School von Anna Heringer, Bangladesch, 2008 Aus dem Buch: „Future green - Architektur und Design 
für eine bessere Zukunft“ Phaidon by Edel (2012), 
S.60-63

5 Floating Community Lifeboats von Shidulai Swanirvar 

Sangstha, Bangladesch, seit 1998

Aus dem Buch: „Future green - Architektur und Design 
für eine bessere Zukunft“ Phaidon by Edel (2012), 
S.92-92

6 Green School von John und Cynthia Hardy, Indonesien, 2008 Aus dem Buch: „Future green - Architektur und Design 
für eine bessere Zukunft“ Phaidon by Edel (2012), 
S.118-121

7 Halley VI British Scientific Research Station von Hugh 

Broughton Architects, Antarktis, 2006-2012

Aus dem Buch: „Future green - Architektur und Design 
für eine bessere Zukunft“ Phaidon by Edel (2012), 
S.132-135

8 Landschaftspark Duisburg-Nord von Latz + Partner, Deutsch-

land, 1990-2002

Aus dem Buch: „Future green - Architektur und Design 
für eine bessere Zukunft“ Phaidon by Edel (2012), 
S.180-183

9 Public Farm 1 von WORKac, USA, 2008 Aus dem Buch: „Future green - Architektur und Design 
für eine bessere Zukunft“ Phaidon by Edel (2012), 
S.244-247

10 Horizontal Skyscraper Vanke von Steven Holl Architects, 

China, 2009

Aus dem Buch: „Future green - Architektur und Design 
für eine bessere Zukunft“ Phaidon by Edel (2012), 
S.148-151

11 Media-TIC von Cloud 9, Barcelona, Spanien, errichtet 2010 Aus dem Buch: „Future green - Architektur und Design 
für eine bessere Zukunft“ Phaidon by Edel (2012), 
S.212-215

12 Glas https://www.hurra-wir-bauen.de/wohnen/fenster-tue-
ren/bauen-mit-glas.html

13 Holz https://www.baunetzwissen.de/holz/fachwissen/
grundlagen/holzarten-und-ihre-verbreitung-684566

14 Lehm Aus dem E-Book: “Nachhaltig Bauen – Eine Einführung 
in Energieeffizienz, Wohngesundheit und Ökobilanzen 
für Einfamilienhäuser“, S.93-94 (über baugorilla.org)

15 Zement Aus dem E-Book: “Nachhaltig Bauen – Eine Einführung 
in Energieeffizienz, Wohngesundheit und Ökobilanzen 
für Einfamilienhäuser“, S.21-22 (über baugorilla.org)

16 „Dinosaurier des Jahres“ 2021, Deutschland, 2021 https://www.nabu.de/news/2021/12/30933.html

17 Informelle Siedlung in Windhoek, Namibia https://www.bmz.de/de/themen/stadtentwicklung/
hintergrund-18138

18 Apple Park von Norman Foster, USA, 2017  https://www.handelszeitung.ch/unternehmen/
technologie/warum-apples-raumschiff-heftige-kritik-
erntet-1428476

19 Antilia von Perkins & Will, Indien, 2010 https://www.sueddeutsche.de/geld/milliarden-haus-
in-indien-luftschloss-ueber-den-slums-1.194295

20 Bauhandwerker*innen auf einer Baustelle https://www.deutschlandfunkkultur.de/umstrittene-
werkvertraege-lohndumping-auf-dem-bau-100.html
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Einführung Ressourcenaktivierung & 
Programmvorstellung

Kurzbeschreibung
In diesem Workshop lernen die Teilnehmenden die Ressourcenaktivierungen ken-
nen und führen gemeinsam eine solche durch. Im zweiten Teil des Zeitslots erhal-
ten die Teilnehmenden außerdem eine Einführung in das Programm des Camps.
Quelle/Angelehnt an: „Therapie-Tools Ressourcenaktivierung“ von Gruber

Lernziele
• Die Teilnehmenden kennen die Funktionsweise und verstehen den Sinn der 

Ressourcenaktivierungen
• Die Teilnehmenden haben selbst eine Ressourcenaktivierung mitgemacht
• Die Teilnehmenden kennen das Wochenprogramm
• Die Teilnehmenden wissen, ob und wo sich ihre geäußerten Erwartungen im 

Programm wiederfinden

Übersicht
Dauer: 90 Minuten 

Voraussetzungen/Raumausstattung: 
 � Genügend Platz im Raum
 � Beamer

 
Material: 

 � Handreichungen Ressourcenaktivierung Kommunikation
 � Handreichungen Ressourcenaktivierung Körper
 � Handreichung Warm-Ups
 � Buch „Therapie-Tools Ressourcenaktivierung“ zur Ansicht  
in der „Bibliothek“ auslegen

 � Brownpaper mit dem Erwartungsbaum
 � Wochenplan auf A4 (1x pro TN)
 � Wochenplan auf A3 (oder größer) ausgedruckt zum  
Aushängen

Ablauf
Vorbereitung
Die Teamenden sollten sich vor der Programmvorstellung mit den Erwartungen der Teilneh-
menden am Erwartungsbaum auseinandersetzen und konkret überlegen, wo sich diese im 
Programm wiederfinden
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Durchführung
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Durchführung einer ersten Ressourcenaktivierung nach Anleitung der Handreichung
5-10 Minuten Warm-Up
30 Minuten Ressourcenaktivierung
5-10 Minuten Nachbesprechung, ggf. eigene Notizen machen

Kurze Diskussion, danach starten die Teamende mit Fragen an die Teilnehmenden:
 – Wie fandet ihr diese Übung?
 – Wie habt ihr euch während der Übung gefühlt?
 – Unterscheidet sich diese Übung von einer normalen Aufwärm-/Check-In-

Übung? Wenn ja, worin?

Die Teamenden können danach kurz auflösen, dass es in diesen Übungen stets dar-
um geht eigene Ressourcen und Potenziale kennen- und nutzen zu lernen. 
Optional kann anschließend noch etwas mehr über Ressourcen und deren Aktivie-
rung erzählt werden (s. folgender Abschnitt). 
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Optional: kurze Einführung in die Ressourcenaktivierung
Hinweis: dieser Abschnitt ist optional. 
Eventuell kann die Ausführung den Teilnehmenden zu sehr ihre eigene Erfahrungen vor-
wegnehmen und ihre Wahrnehmung der Aktivierungen beeinflussen (Rückmeldungen 
aus vergangenen Camps). 
Daher entscheiden die Teamenden individuell, ob diese Einführung Sinn macht.

Die Teamenden können zum Start die psychotherapeutische Definition in die Runde geben: 
 –  „Psychotherapeutisch gesehen sind Ressourcen Potenziale eines Menschen 

und betreffen z.B. Fähigkeiten, Kompetenzen, positive Erinnerungen, Fertigkei-
ten, Kenntnisse, Geschicke, Einstellungen, Erfahrungen, Talente, Neigungen 
und Stärken, die oftmals gar nicht bewusst sind.“ (Gruber, S.11)

 –  Ressourcen als „Schutzfaktoren, die Menschen zur Verfügung haben, um 
Belastungen zu ertragen, Lebensaufgaben zu bewältigen, Aufgaben anzupa-
cken, Ziele zu erreichen, die eigene Gesundheit zu pflegen, das Wohlbefinden 
zu fördern und Selbstwirksamkeitserwartungen zu erleben“ (Gruber, ebd.)

 –  Nicht immer kennen wir unsere Ressourcen – zur Stärkung unserer Resilienz 
geht es nun darum, diese zu entdecken

 – (Definition Resilienz: „die Widerstandsfähigkeit eines Individuums, sich trotz 
ungünstiger Lebensumstände und kritischer Lebensereignisse […] erfolgreich 
zu entwickeln“ (Dorsch Lexikon der Psychologie)
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Anschließend können die Teamenden die Gruppe fragen: Warum machen wir Res-
sourcenaktivierung bei Modell Morgen?

Wieder werden einige Antworten gesammelt und anschließend aufgelöst (wenn nötig):
Die Stärkung der eigenen Ressourcen und der Resilienz sind ein wichtiger Teil sozia-
ler Nachhaltigkeit, vor allem in der heutigen Arbeitswelt: hier gibt es oft und schnelle 
Veränderungen, Arbeitnehmer*innen sollen flexibel sein, sich immer wieder neu er-
finden, usw. 
Eigene Ressourcen zu stärken heißt aber nicht sich flexibel an jede Situation und Ver-
änderung anzupassen, sondern auch die eigenen Grenzen und Bedürfnisse kennen-
zulernen und zu respektieren. 

Außerdem ist eine Gruppe der perfekte Rahmen für das Entdecken und Aktivieren der 
eigenen Ressourcen: aufgrund der verschiedenen „Charakteren, Verhaltensweisen 
und Wertvorstellen“ (Gruber, S. 13) gibt es verschiedenste Herausforderungen, aber 
eben auch viel Potenzial und Möglichkeiten. „In Gruppen spielen sich nämlich ganz 
generell Gesetzmäßigkeiten wider, wie Menschen miteinander in Beziehung treten 
oder wie sie Meinungsverschiedenheiten und Konflikte aushandeln“ (ebd.) Sie sind 
dadurch ein „wichtiges Experimentier- und Lernfeld zum Aushandeln sozialer Regeln, 
welche die Gruppenmitglieder später in ihren Alltag übertragen können“. 
 
Es wird dabei sowohl von als auch in der Gruppe gelernt. Es sollen Perspektivwechsel 
angeregt und starre Denkmuster aufgebrochen werden und wieder mehr Bewegung 
in die eigene Wahrnehmung und das eigene Denken gebracht werden. Der Fokus auf 
die eigenen Ressourcen vermittelt auch in schweren Zeiten Hoffnung und Zuversicht; 
die TN erleben sich auch in schwierigen Zeiten als handlungsfähig.

 
 3

0 
M

in
.

Die Teamenden stellen nun das Programm vor und gehen dabei auf die zuvor im Rah-
men des „Erwartungsbaums“ geäußerten Erwartungen der Teilnehmenden ein.

Außerdem geben sie folgende Infos:
Allgemeine Informationen:
• Die Teilnahme an allen Aktivitäten ist freiwillig
• Die TN können jederzeit mit Fragen, Anliegen und Sorgen zu den Teamenden 

kommen
• Wer Nachtdienst ist und wo sich die Schlafräume der Teamenden befinden, vor 

allem der Nachtwache
• Essen: pro Tag drei gemeinsame Essenspausen (siehe Programm)
• außerdem Pausen nach Bedarf: wir lassen uns auf die Bedürfnisse der TN ein, 

das Camp ist nicht wie in der Schule
• die TN dürfen sich jederzeit etwas zu trinken nehmen 
• man kann jederzeit auf Toilette gehen, ohne fragen zu müssen
• Corona-Hygieneregeln (nach aktuellem Stand)
• Gibt es Fragen zum Programm?

Zimmer:
• Sind alle zufrieden? Wenn etwas nicht stimmt, könnt ihr gerne zu uns kommen 

und wir versuchen eine Lösung zu finden
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H A N D R E I C H U N G 

Check-Out zum Tagesende – alle Tage
20 Min: Die Teamenden suchen sich frei 1-2 Übungen für den Check-Out aus. Der 
Check-Out soll für die Teilnehmenden sowohl der Moment sein, um zu äußern, wie 
es ihnen nach Abschluss des Tages geht, als auch Feedback zum Tag zu geben.
10 Min: Außerdem bekommen die Teilnehmenden jeweils noch ca. 10 Minuten 
Zeit, um eigene Punkte in die Runde zu geben, vom Erwartungsbaum zu ernten 
oder sich selbst Notizen zum Tag zu machen.

C H E C K-O U T F O K U S: R Ü C K B L I C K TA G
Den Tag Revue passieren lassen
• Eine kurze Zusammenfassung des Tages kann optional bei jedem Seminarabschluss 

vorab gemacht werden. Hier gibt es verschiedene Möglichkeiten:
• Die Teilnehmenden entspannen sich und schließen die Augen. Die Teamenden erzäh-

len den Tag in einer Art Traumreise nach. Dabei ruhige Musik.
• Optional kann der Tag auch von den Teilnehmenden selbst nacherzählt werden. Dabei 

kann ein Impuls oder sogar ein Ball (Achtung, nicht barrierefrei) weitergegeben wer-
den, wer dran ist fügt entweder chronologisch oder durcheinander einen Punkt zum 
Tag hinzu.

Im Anschluss dann das Feedback. 

C H E C K-O U T F O K U S: W I E  G E HT E S M I R G E R A D E?
Klassisches kurzes Check Out
• Gesamtgruppe wird bei Bedarf in 2 x 10 TN geteilt, jede Gruppe wird von einem/einer 

Teamenden betreut
• Alle dürfen sich nacheinander zu u.g. Fragen zu äußern. Es wird nicht kommentiert.

Mögliche Fragen:
• Wie geht es mir gerade? 
• Wie habe ich mich heute gefühlt?
• Gibt es etwas, das mich beschäftigt?
• Wie fandest du den heutigen Tag? Was fandest du gut, was fandest du nicht so gut?

Check-Out im Tandem 
• Die TN werden in Tandems aufgeteilt
• Die Tandems gehen auf dem Gelände 10 Minuten spazieren
• Jede*r erzählt der/dem anderen nacheinander, was sie/ihn gerade beschäftigt
• Die andere Person hört nur still zu, ohne zu kommentieren 
• Nach 5 Minuten (Wecker stellen) wird gewechselt.

Check-Out Zeichnen oder Kneten
• Bei diesem Check-Out können die Teilnehmenden ihren Gemütszustand jetzt am Ende 

des Tages kneten oder zeichnen (ca. 15–20 Minuten max.)
• Anschließend können die Teilnehmenden ihr Ergebnis den anderen zeigen – hier 

empfiehlt es sich, die Gruppe in zwei Teilgruppen einzuteilen
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Check-Out mit Bildern (Dixit-Karten)
• Alle Bilder werden gut sichtbar auf dem Boden ausgebreitet. Die Teilnehmenden 

schauen sich diese an und ziehen dann eine Karte, die beschreibt, wie es ihnen jetzt 
am Ende des Tages geht

• Auswertung in der Runde, Kleingruppe, o.ä.

C H E C K-O U T F O K U S: F E E D B A C K G E B E N
Koffer, Mülleimer, Fragezeichen
• Bei dieser Variante geben die TN ihr Feedback in drei Kategorien:
• Koffer: das nehme ich mit vom heutigen Tag!
• Mülleimer: das brauche ich nicht, im Sinne von: das war nicht so toll, oder nicht so 

wichtig.
• Fragezeichen: diese offene(n) Fragen/Themen habe ich noch

Das Feedback kann hier entweder klassisch in einer „Runde“ gegeben werden, 
oder beispielsweise auch mit Zetteln/Moderationskarten an Flipchart oder Meta-
planwand unter den verschiedenen Kategorien gesammelt werden 

5-Finger-Feedback
Bei der Feedback-Hand wird Feedback nach aus der menschlichen Hand abgelei-
teten Kategorien gegeben:
• Daumen: (Daumen hoch) das fand ich super!
• Zeigefinger: Da sollte man noch genauer hinschauen/das könnte man besser machen
• Mittelfinger: Das hat mir gar nicht gefallen
• Ringfinger: Das nehme ich mit
• Kleiner Finger: das kam zu kurz (inhaltlich/zeitlich)

Auch hier gibt es verschiedene Varianten:
• Die Teilnehmenden können ihr Feedback zu den fünf Kategorien entweder in einer 

Runde geben, wobei sie ihre Finger zeigen und das jeweilige Feedback aussprechen
• Die Teilnehmenden können ihre Hand auf ein Blatt Papier abpausen und das Feedback 

dort eintragen. Nun können entweder ausschnittsweise Punkte in der Runde genannt 
werden, oder aber die Feedback-Hände aufgehängt werden
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Zeitplan: Dienstag

Checkliste 
Detailbeschreibungen und Materialien 
für Teamende

 � Details Ressourcenaktivierung 
 � Ressourcenaktivierung Übungen 
Kommunikation 

 � Ressourcenaktivierung Übungen 
Körper 

 � Ressourcenaktivierung Warm-Ups 
 � Details Was ist Nachhaltigkeit 
 � Details Einführung BO allgemein
 � Handreichung Berufe Bauwesen 
 � Details Energie in Zukunft
 � Handreichung Check-Out Sammlung

Checkliste 
Materialien

 � Stifte
 � Moderationskarten 
 � Briefumschläge für SDG-Geschichte
 � Laptops
 � Zukunftsboxen Energie (4x)
 � Notizbücher

Checkliste 
Raumausstattung

 � Whiteboard, Flipchart, Metaplanwand 
oder Brownpaper für Einführung in 
die BO

 � Beamer (optional)

Checkliste 
Arbeitsblätter

 � AB Wissensbogen Modelle Defini-
tionen (1–2x pro TN)

 � AB Wissensbogen Rat Chancen 
(1–2x pro TN)

 � AB Wissensbogen Wissen Inhalte 
(1–2x pro TN)

 � AB Eigene Definition Nachhaltig-
keit (8x)

 � AB Drei Dimensionen Nachhaltig-
keit (1x pro TN)

 � AB Modelle Nachhaltigkeit (4x)
 � AB Schnipsel SDG Geschichte (4x) 
(in Briefumschlägen)

 � AB Timeline Geschichte SDG (4x)
 � AB SDGs (4x)
 � AB Zitate BO (2x)
 � AB Purpose Diagramm (1x pro TN)
 � AB Energie Herausforderungen
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Zeit & 
Raum Beschreibung Ziel Gruppenform/ 

Methode Materialien

8:00–
9:00

Frühstück

9:00–
9:45

Ressourcenaktivierung Die Gruppe ist fit für 
den Tag.

PL, GA • Details Ressourcenaktivierung
• Ressourcenaktivierung Übungen 

Kommunikation 
• Ressourcenaktivierung Übungen 

Körper
• Ressourcenaktivierung Warm-

Ups

9:45–
13:00

Was ist Nachhaltigkeit?

Einführung mittels Details Was ist Nachhaltigkeit:

Die Teilnehmenden erarbeiten eigene Definitionen von Nach-
haltigkeit und lernen die drei Dimensionen von Nachhaltigkeit 
sowie gängige Modelle und die Sustainable Development 
Goals kennen.

Die Teilnehmenden 
kennen verschiedene 
Aspekte des Nachhal-
tigkeitsbegriffs.

PL, GA, EA Wissensbögen:
• AB Wissensbogen Modelle  

Definitionen
• AB Wissensbogen Rat Chancen
• AB Wissensbogen Wissen Inhalte
• AB Drei Dimensionen Nachhaltigkeit
• AB Eigene Definition Nachhaltigkeit
• AB Modelle Nachhaltigkeit
• AB Schnipsel SDG Geschichte
• AB SDGs
• AB Timeline Geschichte SDG 

• Stifte

13:00– 
14:00

Mittagessen
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Zeit & 
Raum Beschreibung Ziel Gruppenform/ 

Methode Materialien

14:00–
16:30

Einführung in die Berufsorientierung

Teil 1: ca. 70 Minuten
Einführung mittels Details Einführung BO allgemein
Anhand von Zitaten werden die Teilnehmenden in das Thema 
Berufsorientierung eingeführt. Im zweiten Schritt lernen sie 
das Purpose Diagramm kennen und verorten sich in diesem.

• Kurze Pause 

Teil 2: ca. 75 Minuten: 
Im zweiten Teil geht es darum, Berufe aus dem Bereich Bauen 
kennenzulernen und mit Azubis oder Expert*innen aus dem 
Bereich zu sprechen.

Berufe sammeln (ca. 25 Minuten):
Im ersten Schritt werden gemeinsam verschiedenste Berufe 
aus dem Bereich Bauen gesammelt. Dafür stellen die Team-
enden eine Fläche (Metaplanwand oder Brownpaper) zur Ver-
fügung.
Die Teamenden können Handreichung Berufe Bauwesen (s. 
Link) als Hilfestellung benutzen, wenn nicht so viel Input von 
den Teilnehmenden kommt oder um ansonsten vergessene 
Berufe zu ergänzen: https://www.arbeitsagentur.de/datei/
bau-architektur-vermessung_ba147626.pdf 

Die Teilnehmenden 
sind im Thema BO 
angekommen.
Die Teilnehmenden 
kennen die wichtigs-
ten Berufe aus dem 
Bereich Bauen.
Die Teilnehmenden 
haben sich mit Ex-
pert*innen aus dem 
Bereich Bauen ausge-
tauscht.

GA, PL • Details Einführung BO allgemein
• AB Zitate BO (2x)
• AB Purpose Diagramm (1x pro 

TN)
• Handreichung Berufe Bauwesen 
• Whiteboard, Metaplanwand, 

Flipchart oder Brownpaper für 
Berufesammlung

• Moderationskarten
• Stifte
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Zeit & 
Raum Beschreibung Ziel Gruppenform/ 

Methode Materialien

14:00–
16:30

Gemeinsam tragen die Teilnehmenden nun alle Berufe zusam-
men, die ihnen einfallen.
Option 1: in einer moderierten Runde: die Teilnehmenden mel-
den sich, die Teamenden schreiben deren Beiträge auf und brin-
gen sie an der Wand an
Option 2: die Teilnehmenden sammeln frei und selbstständig 
auf Moderationskarten, die Teamenden helfen beim Sortieren 
und Vermeiden von Dopplungen 

Anschließend fassen die Teamenden die Sammlung noch ein-
mal zusammen. Dabei können die Teamenden bereits Fragen 
zu Ausbildungswegen, Berufschancen, etc. in die Runde geben.

Wenn es irgendwo Platz an der Wand gibt, kann die Sammlung 
hängenbleiben und über den Zeitraum des Camps hinweg er-
gänzt werden.

Gespräche mit Azubis und/oder Expert*innen: (ca. 50 Minuten)
Anschließend tauschen sich die Teilnehmenden mit den Azubis 
oder Expert*innen aus.
Sie können ihnen dabei frei Fragen zu deren Werdegang, Aus-
bildung und Erfahrungen stellen.
Je nachdem wie viele Expert*innen dabei sind, werden die Ge-
spräche entweder in der Gesamtgruppe oder in Kleingruppen 
durchgeführt.

Die Teilnehmenden 
sind im Thema BO 
angekommen.
Die Teilnehmenden 
kennen die wichtigsten 
Berufe aus dem Be-
reich Bauen.
Die Teilnehmenden 
haben sich mit Ex-
pert*innen aus dem 
Bereich Bauen ausge-
tauscht.

GA, PL • Details Einführung BO allgemein
• AB Zitate BO (2x)
• AB Purpose Diagramm (1x pro 

TN)
• Handreichung Berufe Bauwesen 
• Whiteboard, Metaplanwand, 

Flipchart oder Brownpaper für 
Berufesammlung

• Moderationskarten
• Stifte

16:30–
17:00

Pause mit Kaffee und Kuchen 
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Zeit & 
Raum Beschreibung Ziel Gruppenform/ 

Methode Materialien

17:00–
18:30

Energie in Zukunft?

Die Teilnehmenden setzen sich mithilfe der Zukunftsboxen 
mit Zukunftsszenarien rund um das Thema Energie auseinan-
der.

Zukunftsszenarien 
zum Thema Energie 
wurden erstellt und 
erkundet.

GA • Zukunftsboxen Energie
• Details Energie in Zukunft
• AB Energie Herausforderungen

18:30–
19:00

Check Out PL • Handreichung Check-Out Samm-
lung

19:00–
20:00

Abendessen
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Ressourcenaktivierung –  
Ideen für alle Tage

Kurzbeschreibung
Die Ressourcenaktivierung ist das Warm-Up für den Tag und wird jeden Morgen 
nach dem Frühstück und vor Beginn des Programms durchgeführt. Die Übungen 
stärken die Gruppe und verdeutlichen den Teilnehmenden, über welche Ressour-
cen sie verfügen und wie diese aktiviert werden können.

Lernziele
• Die TN sind geistig und körperlich für den Tag „aufgewärmt“
• Die TN lernen ihre eigenen Ressourcen kennen und wie sie mit diesen arbeiten 

können

Übersicht
Dauer: ca. 45 Minuten

Voraussetzungen/Raumausstattung: 
 � Genügend Platz im Raum

 
Material: 

 � Handreichung Ressourcenaktivierung Übungen Kommunika-
tion (Gruber 2020, S.137–140)

 � Handreichung Ressourcenaktivierung Übungen Körper  
(Gruber 2020, S.164–183)

 � Handreichung Ressourcenaktivierung Warm-Ups
 � Buch „Therapie-Tools Ressourcenaktivierung“ zur Ansicht 
auslegen

Ablauf
Vorbereitung
• Die Teamenden sollten vorab frei je ein Warm-Up und eine Ressourcenaktivierung ausgewählt 

und sich mit diesen vertraut gemacht haben
• Ggf. Tische und Stühle beiseitestellen, sodass genügend Platz im Raum ist 
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Durchführung

 
 5

–1
0 

M
in

.
Warm-Up
Ein Warm-Up aus der Liste wird durchgeführt.
(es können selbstverständlich auch alternative Warm-Ups durchgeführt werden)

 
 3

0 
M

in
. Ressourcenaktivierung

Eine Ressourcenaktivierung nach Wahl wird durchgeführt.

Hinweis: Neben den Übungen auf den Handreichungen können selbstverständlich 
auch weitere Aktivierungen aus dem Buch „Therapie-Tools Ressourcenaktivierung“ 
ausgewählt werden.

Auswertung / Vorschläge zur Reflexion / Nachbereitung

 
 5

–1
0 

M
in

. Kurze Auswertung (optional)
Die TN bekommen die Möglichkeit, kurz über die durchgeführte Aktivierung zu spre-
chen und was sie aus dieser mitnehmen. Dies kann alternativ auch in Murmelgrup-
pen geschehen.
Außerdem können sich die Teilnehmenden selbstverständlich Notizen hierzu ma-
chen.

Quelle:
„Therapie-Tools Ressourcenaktivierung“ von Gruber 2020
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Warm-Ups/Check-Ins –  
Ideen für alle Tage
(jeweils ca. 10 Minuten)

1. K L AT S C H E N & W E IT E R G E B E N
Alle Teilnehmer*innen stehen im Kreis. Im Kreis wird ein Klatschen weitergegeben.
• Variante 1: mit zunehmender Geschwindigkeit
• Variante 2: ein zweites Klatschen folgt dem ersten Klatschen
• Variante 3: Doppelklatschen heißt Richtungswechsel

2. M O N D & S AT E L L IT
Alle Teilnehmer*innen stehen im Kreis. Jede*r Teilnehmer*in sucht sich gedanklich 
eine*n andere*n Teilnehmer*in aus, die/der für sie/ihn der „Mond ist“. Gleichzeitig 
ist jede*r Teilnehmende auch Satellit. Nach einem Zeichen der Teamenden geht es 
nun darum, als Satellit den eigenen Mond möglichst schnell drei Mal zu umkreisen.

3. S C H U LT E R N H O C H Z I E H E N
Alle stehen im Kreis.
1. Runde: Es wird gemeinsam eingeatmet, die Schultern hochgezogen, und beim 
Ausatmen werden diese fallen gelassen. Die Teamenden ermutigen die Teilneh-
menden, dies geräuschvoll zu tun.
2. Runde: Das Einatmen (mit Schulternhochziehen) geht reihum. Erst in der zwei-
ten Runde wird reihum ausgeatmet (mit Schulternfallenlassen).
3. Runde: Getrennter Einsatz der Schultern: Wie bei einer Laola-Welle wird erst die 
eine, dann die andere Schulter hochgezogen und dabei eingeatmet, in der zweiten 
Runde nach dem gleichen Prinzip ausgeatmet.

4. G R O S S E R R E G E N
Alle Teilnehmenden stehen im Kreis.
Ein*e Teamende*r startet mit einer Bewegung, die ein Geräusch erzeugt. Dies wird 
reihum weitergegeben, so dass immer mehr Teilnehmende mitmachen. In der fol-
genden Runde wird das Geräusch ersetzt durch ein zweites, ein drittes usw. Da-
durch entsteht ein „Konzert“, das einem großen Regen ähnelt.
1. Runde: Handflächen aneinander reiben
2. Runde: Schnipsen mit den Fingern
3. Runde: Auf die Beine trommeln
4. Runde: Schnipsen mit den Fingern
5. Runde: Handflächen aneinander reiben
6. Runde: Stille
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5. Z I P-Z A P-B O I N G
Alle Teilnehmer*innen stehen im Kreis, ein Klatschen wird nach links weitergege-
ben, dabei sagt die/der Klatscher*in „Zip“.
Nach einer Runde erläutert die/der Teamende die zweite Möglichkeit: „Zip“ be-
deutet ein Klatschen nach Links, „Zap“ ein Klatschen zu irgendeinem anderen 
Teilnehmenden  - nur nicht zum/zur linken Nachbar*in. Wer dran ist, kann sich 
zwischen „Zip“ und „Zap“ entscheiden.
Nachdem dies einige Zeit läuft, zeigt die/der Teamende eine dritte Möglichkeit: 
„Boing“ bedeutet, ein Klatschen (egal ob „Zip“ oder „Zap“) zu der Person zurück-
zugeben, von der ich es erhalten habe. Die Bewegung dazu ist, beide Arme in die 
Luft zu heben und das Klatschen mit dem Körper wie eine Flipperkugel abzupral-
len: „Boing“. 
Nun kann sich jede*r Teilnehmer*in zwischen „Zip“ (Klatschen nach links), „Zap“ 
(Klatschen zu irgendjemandem, aber nicht nach links) und „Boing“ (zurückgeben) 
entscheiden.

6. M E N S C H L I C H E M A S C H I N E
Bei dieser Aufwärmübung verwandelt sich die Gruppe in eine Maschine. Jede*r 
Teilnehmer*in ist mit einer Bewegung und dem dazugehörigen Geräusch ein ein-
zigartiger Teil dieser Maschine.

• Die Gruppe kommt dafür im Kreis zusammen
• Ein*e Teilnehmer*in beginnt mit einer ausgedachten Bewegung und einem dazugehö-

renden Geräusch
• Die/der nächste übernimmt und fügt eine Bewegung plus Geräusch hinzu; so geht es 

rundum, bis sich die ganze Gruppe als Teil der Maschine bewegt und Geräusche 
macht.

• Achtung: während des Warm-Ups wird nicht gesprochen!
• Anschließend können die Teamenden einmal in die Runde fragen, welche Assoziatio-

nen die Teilnehmenden mit der Maschine hatten

Variation (Achtung, zeitintensiver):
• Die Gesamtgruppe wird in zwei gleich große Teams eingeteilt.
• Die/Der Teamende zeigt einem Team ein Bild einer speziellen Maschine (am besten 

auf dem Smartphone) – z.B. Melkmaschine, Fließband, Abfüllmaschine, Mähdrescher, 
Eisenbahn, Nähmaschine, etc. …

• Das Team versucht diese Maschine nachzubauen; das andere Team schaut zu und 
versucht die Maschine anschließend zu erraten

• Danach wird getauscht
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Alternativ: Dialogischer Check-In 
(„Wie geht es euch“?)

1.C H E C K-I N I M TA N D E M 
• Die TN werden in Tandems aufgeteilt
• Die Tandems gehen auf dem Gelände 10 Minuten spazieren
• Jede*r erzählt der/dem anderen nacheinander, was sie/ihn gerade beschäftigt
• Die andere Person hört nur still zu, ohne zu kommentieren 
• Nach 5 Minuten (Wecker stellen) wird gewechselt.

2. B L IT Z L I C HT 
• Reihum schildert jede*r Teilnehmende*r kurz, wie es ihr/ihm geht
• Die Methode heißt Blitzlicht, da die Teilnehmenden jeweils ungefähr die Brenndauer 

eines Streichholzes Zeit haben zu sprechen – dadurch wird vor allem bei großen 
Gruppen sichergestellt, dass die einzelnen Beiträge nicht zu lang werden
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Was ist Nachhaltigkeit?

Kurzbeschreibung
In dieser Einheit lernen die TN einerseits die Analysebögen kennen und erkunden 
andererseits verschiedene Definitionen und Perspektiven auf Nachhaltigkeit.

Lernziele
• Die Teilnehmenden haben eigene Definitionen von Nachhaltigkeit erarbeitet.
• Die Teilnehmenden kennen die drei Dimensionen von Nachhaltigkeit sowie die 

gängigen Modelle.
• Die Teilnehmenden kennen die Sustainable Development Goals und schätzen 

die Nützlichkeit dieser für das betreffende Thema ein.
• Die Teilnehmenden kennen die Wissensbögen und wissen, wie diese einge-

setzt werden.
• Die Teilnehmenden haben aus allen Teilschritten der Übung ihre wichtigsten 

Erkenntnisse in die Wissensbögen eingearbeitet.
 
Übersicht
Dauer:

Raumausstattung: 
 � Flipchart

Material: 
 � Laptops, gleichmäßig verteilt auf die Kleingruppen
 � Moderationskarten 
 � Stifte
 � AB Wissensbogen Modelle Definitionen (1-2 pro TN)
 � AB Wissensbogen Rat Chancen (1-2 pro TN)
 � AB Wissensbogen Wissen Inhalte (1-2 pro TN)
 � AB Eigene Definition Nachhaltigkeit (8x)
 � AB Drei Dimensionen Nachhaltigkeit (1x pro TN)
 � AB Modelle Nachhaltigkeit (4x)
 � AB Schnipsel SDG Geschichte (4x)
 � AB Timeline Geschichte SDG (4x)
 � AB SDGs (4x)
 � Briefumschläge (4x)
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Ablauf
Vorbereitung
• AB Schnipsel SDG Geschichte ausschneiden und in Briefumschläge packen)

Durchführung
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1. Vorstellung der Wissensbögen
Die/der Teamer*in stellt den TN die verschiedenen Wissensbögen vor und erklärt, 
wie diese genutzt werden können:
Die Wissensbögen sind dafür da, euch zu helfen, das Erfahrene und Gelernte indivi-
duell festzuhalten. Durch die verschiedenen Kategorien wird das Wissen struktu-
riert.
Es gibt drei verschiedene Bögen, die für euch bereitliegen und die ihr euch selbst-
ständig nehmen könnt:
1) AB Wissensbogen Wissen Inhalte: Dies ist der allgemeinste Bogen. Im Zweifels-
fall könnt ihr immer diesen verwenden. Es geht einfach darum, erlangtes Wissen 
und Inhalte festzuhalten.
2) AB Wissensbogen Modelle Definitionen: Dieser Bogen ist vor allem für Modelle 
und Definitionen, also oftmals für eher theoretische oder wissenschaftliche Inhalte. 
Hier werdet ihr beispielsweise nach der Anwendung gefragt und habt auch Platz, 
Modelle und Definitionen graphisch darzustellen.
3) AB Wissensbogen Rat Chancen: Dieser Bogen ist einerseits besonders für Rat 
und Informationen von Expert*innen geeignet und andererseits auch für eure Zu-
kunftsideen.

Übrigens: die Wissensbögen können nicht nur für die „offiziellen“ Einheiten verwen-
det werden – auch informell oder zwischen den Teilnehmenden ausgetauschtes 
Wissen kann so festgehalten werden.

Jetzt die große Frage: und was machen wir damit?
Einerseits sind die Bögen eure Wissensspeicher.
Andererseits sind sie aber die Grundlage für eure „Karte des Wissens“ – am Ende 
des Camps werden wir gemeinsam (aber jede*r für sich) all unser neu Gelerntes, 
Erfahrenes und Erlebtes zusammenbringen und visualisieren. Damit ihr nicht nur die 
Bögen habt, sondern auch einen „Reiseführer“ dafür. So habt ihr alles auf einen Blick 
und könnt von da weiterforschen, arbeiten, erkunden….
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2. Vorstellung Ablauf Gruppenarbeit
Die Teamenden teilen die TN durch Abzählen (1, 2, 3, 4…1, 2, 3, 4…) in vier zufällige 
Kleingruppen ein. Anschließend erklären sie den Ablauf der nun folgenden Gruppen-
arbeit.
Die Kleingruppen werden von Anfang bis Ende zusammenbleiben und parallel drei 
unterschiedliche Stationen durchlaufen. In allen geht es um Definitionen, Modelle 
und Dimensionen von Nachhaltigkeit.
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Station 1: Eure Definition von Nachhaltigkeit

Material: AB Eigene Definition Nachhaltigkeit (ca. 2 pro Arbeitsgruppe)

Im ersten Schritt geht es darum, noch relativ unvoreingenommen eigene Definitio-
nen von Nachhaltigkeit zu erarbeiten. 
Die Teamenden sagen für die verschiedenen Schritte jeweils die Zeit an
10 Min.: Zunächst erarbeiten die TN jeweils in Einzelarbeit eine oder mehrere eigene 
Definitionen
15 Min.: Diese werden nun an einer Pinnwand gesammelt und anschließend sortiert 
bzw. geclustert. Anschließend versucht die Gruppe sich auf 1-3 Definitionen zu 
einigen.
10 Min.: Einpflegen der wichtigsten Erkenntnisse in die Wissensbögen
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Station 2: Modelle von Nachhaltigkeit

Material: 
• AB Drei Dimensionen Nachhaltigkeit (1x pro TN)
• AB Modelle Nachhaltigkeit (1x pro Arbeitsgruppe)

Auch hier sagen die Teamenden wieder die Zeiten an.

15 Minuten: Die Gruppe liest zunächst den Text zu den drei Dimensionen von Nach-
haltigkeit. Dabei steht ihnen die Wahl frei, ob sie diesen einzeln lesen möchten, oder 
eine*r/mehrere Teilnehmende diesen vorlesen.
10 Minuten: Jede*r aus der Gruppe bekommt nach Zufallsprinzip eines der fünf 
Modelle zugeteilt.
Zu diesen gibt es keine Beschreibungen oder Texte – alle Modelle (bis auf die Stra-
tegie Effizienz-Konsistenz-Suffizienz) leiten sich aus den drei Dimensionen von 
Nachhaltigkeit ab. Die TN sollen nun darüber nachdenken, was diese bedeuten 
könnten und sich dazu Notizen machen. Bleiben offene Fragen, können die Compu-
ter für Recherchen genutzt werden.
Auch die Strategie sollte aus der Darstellung logisch ableitbar sein – auch hier kann 
natürlich recherchiert werden, bzw. auch ein*e Teamer*in zur Hilfestellung geholt 
werden.
10-15 Minuten.: Anschließend stellen sich die Gruppenmitglieder gegenseitig kurz 
ihre Modelle vor.
10 Minuten.: Die TN bekommen Zeit, die wichtigsten Erkenntnisse in die Wissensbö-
gen einzuarbeiten.
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Station 3: SDGs und ihre Bedeutung für das Themen Nachhaltigkeit und 
das Campthema

Material:
• AB Schnipsel SDG Geschichte (1x pro Arbeitsgruppe, ausgeschnitten und im 

Briefumschlag)
• AB Timeline Geschichte SDG (1x pro Arbeitsgruppe)
• AB SDGs (1x pro Arbeitsgruppe)

Auch hier sagen die Teamenden wieder die Zeiten an.

10 Minuten: Die TN ziehen zufällig einen der Schnipsel zur Geschichte der SDG. Da 
es vermutlich mehr Schnipsel als Teilnehmende gibt, nehmen entweder einzelne TN 
mehrere Schnipsel, oder die übrigen werden von der Gruppe gemeinsam übernom-
men.
Während sie gemeinsam auf die Timeline schauen, lesen die TN nacheinander die 
verschiedenen Stationen vor.
15 Minuten: Anschließend werden die SDGs auf dem Boden ausgebreitet. Die TN 
schauen sich diese an und überlegen sich, welche thematisch für das Thema des 
Camps am relevantesten sind. Am Ende sollte jede*r mindestens ein SDG ausge-
wählt und durchgelesen haben. Dabei sollte sie/er sich auch überlegen, wie dieses 
SDG mit dem Camp-Thema zusammenhängt
15 Minuten: Anschließend stellen die TN sich gegenseitig ihre ausgewählten SDGs 
vor und diskutieren miteinander den Bezug zum Camp-Thema. Wenn noch Zeit ist, 
können die SDGs um das Camp-Thema herum geclustert werden, sodass ersichtlich 
ist, welche für das Thema am relevantesten, und welche weniger relevant sind.
10 Minuten.: Die TN bekommen Zeit, die wichtigsten Erkenntnisse in die Wissensbö-
gen einzuarbeiten.
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Nam e:

Modelle & Definitionen
BEZEICHUNG

WORUM GEHT ES GROB?

NENNE DIE WICHTIGSTEN PUNKTE (GRAFISCH ODER ALS TEXT)

WIE HÄNGT ES MIT DEM CAMP-THEMA ZUSAMMEN?

WIE WÜRDEST DU ES EINSETZEN/NUTZEN?

Datum :Nam e:

Modelle & Definitionen
BEZEICHUNG

WORUM GEHT ES GROB?

NENNE DIE WICHTIGSTEN PUNKTE (GRAFISCH ODER ALS TEXT)

WIE HÄNGT ES MIT DEM CAMP-THEMA ZUSAMMEN?

WIE WÜRDEST DU ES EINSETZEN/NUTZEN?

Datum :
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Nam e:

Rat & Chancen
BESCHREIBE DEN RAT BZW. DIE CHANCE

WARUM HILFT DIR DIESER RAT?

EINSATZMÖGLICHKEITEN – WO & WIE – RAUM FÜR IDEEN & UTOPIEN

WAS MUSST DU JETZT NOCH WISSEN?

Datum :Nam e:

Modelle & Definitionen
BEZEICHUNG

WORUM GEHT ES GROB?

NENNE DIE WICHTIGSTEN PUNKTE (GRAFISCH ODER ALS TEXT)

WIE HÄNGT ES MIT DEM CAMP-THEMA ZUSAMMEN?

WIE WÜRDEST DU ES EINSETZEN/NUTZEN?

Datum :
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Nam e:

Wissen & Inhalte
AN WELCHE PUNKTE ERINNERST DU DICH?

WAS FINDEST DU DARAN BESONDERS INTERESSANT?

WAS WÜRDEST DU GERNE NOCH WISSEN?

Datum :

ZUSAMMENHANG MIT CAMP-THEMA

Nam e:

Modelle & Definitionen
BEZEICHUNG

WORUM GEHT ES GROB?

NENNE DIE WICHTIGSTEN PUNKTE (GRAFISCH ODER ALS TEXT)

WIE HÄNGT ES MIT DEM CAMP-THEMA ZUSAMMEN?

WIE WÜRDEST DU ES EINSETZEN/NUTZEN?

Datum :
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Nachhaltigkeit: 
Eigene Definition

E I N Z E L A R B E IT (C A. 1 0  M I N U T E N):

Überlege, aber nicht zu lange: Was bedeutet Nachhaltigkeit für dich?
Hier gibt es keine falschen Antworten; du kannst ganz intuitiv und auch nach 
 Gefühl antworten.

Schreibe bis zu 3 Assoziationen auf Moderationskarten.

E I N Z E L A R B E IT (C A. 1 0  M I N U T E N)

Pflegt für euch relevante Informationen und Inhalte nun in eure Bögen ein (Emp-
fehlung: Bögen „Modelle & Definitionen“)

I N  D E R K L E I N G R U P P E (C A. 1 5  M I N U T E N):

Kommt nun zusammen und sammelt eure Definitionen an einer Pinnwand.
Schaut mal, ob ihr die Antworten nach Kategorien ordnen/clustern könnt. Wo ent-
deckt ihr Ähnlichkeiten?
Anschließend versucht ihr als Gruppe 1-3 Definitionen zu finden, denen ihr alle zu-
stimmen würdet. Schreibt diese ebenfalls auf und pinnt diese an.
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Drei Dimensionen  
von Nachhaltigkeit

Das Drei-Säulen-Modell der nachhaltigen Entwicklung (oft auch „Drei-Säulen-Prin-
zip der nachhaltigen Entwicklung“ oder „Drei-Säulen-Konzept der nachhaltigen 
Entwicklung“) geht von der Vorstellung aus, dass  nachhaltige Entwicklung  nur 
durch das gleichzeitige und gleichberechtigte Umsetzen von umweltbezogenen, 
wirtschaftlichen und sozialen Zielen erreicht werden kann. Nur auf diese Weise 
kann die ökologische, ökonomische und soziale Leistungsfähigkeit einer Gesell-
schaft sichergestellt und verbessert werden. Die drei Aspekte bedingen dabei ein-
ander.

Anschließend an den Brundtland-Bericht der Weltkommission für Umwelt und Ent-
wicklung der Vereinten Nationen, beschreibt die Enquete-Kommission des Deut-
schen Bundestages „Schutz des Menschen und der Umwelt“ Nachhaltigkeit als 
die Konzeption einer dauerhaft zukunftsfähigen Entwicklung der ökonomischen, 
ökologischen und sozialen Dimension menschlicher Existenz. Diese drei Bereiche 
(„areas“, der Brundtland-Bericht verwendet die Metapher der Säule nicht) der Nach-
haltigkeit stehen miteinander in Wechselwirkung und bedürfen langfristig einer 
ausgewogenen Koordination.

Mit diesen drei Dimensionen der Nachhaltigkeit sind im Wesentlichen gemeint:
Ökologische Nachhaltigkeit: Sie orientiert sich am stärksten am ursprünglichen 
Gedanken, keinen Raubbau an der Natur zu betreiben. Ökologisch nachhaltig wäre 
eine Lebensweise, die die natürlichen Lebensgrundlagen nur in dem Maße bean-
sprucht, wie diese sich regenerieren.

Ökonomische Nachhaltigkeit: Eine Gesellschaft sollte wirtschaftlich nicht über 
ihre Verhältnisse leben, da dies zwangsläufig zu Einbußen der nachkommenden 
Generationen führen würde. Allgemein gilt eine Wirtschaftsweise dann als nach-
haltig, wenn sie dauerhaft betrieben werden kann.

Soziale Nachhaltigkeit: Ein Staat oder eine Gesellschaft sollte so organisiert sein, 
dass sich die sozialen Spannungen in Grenzen halten und Konflikte nicht eskalie-
ren, sondern auf friedlichem und zivilem Wege ausgetragen werden können.

Textquelle: „Drei-Säulen-Modell (Nachhaltigkeit)“, Wikipedia, lizenziert unter CC BY-SA 3.0, https://de.wikipedia.org/wiki/
Drei-S%C3%A4ulen-Modell_(Nachhaltigkeit).
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AB_Modelle_Nachhaltigkeit

Bildquelle: eigene Darstellung
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AB_Modelle_Nachhaltigkeit

Bildquelle: Die drei klassischen Nachhaltigkeitsmodelle, Drei-Säulen-Modell, Schnittmen-
gen-/Dreiklangmodell, Nachhaltigkeitsdreieck, von Roland Mietke, lizenziert unter CC 
BY-Sa 3.0, https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Die_drei_klassischen_Nachhaltig-
keitsmodelle.png , eigene Anpassung: zugeschnitten.
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AB_Modelle_Nachhaltigkeit

Bildquelle: Die drei klassischen Nachhaltigkeitsmodelle, Drei-Säulen-Modell, Schnittmen-
gen-/Dreiklangmodell, Nachhaltigkeitsdreieck, von Roland Mietke, lizenziert unter CC 
BY-Sa 3.0, https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Die_drei_klassischen_Nachhaltig-
keitsmodelle.png , eigene Anpassung: zugeschnitten.
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AB_Modelle_Nachhaltigkeit

Bildquelle: Verschiedene Modelle der Nachhaltigkeit (Drei-Säulen-Modell und Vorrangmodell), von Felix Müller, lizenziert unter CC BY-SA 4.0, 
https://de.wikipedia.org/wiki/Drei-S%C3%A4ulen-Modell_(Nachhaltigkeit)#/media/Datei:Nachhaltigkeit_-_Drei-S%C3%A4ulen-Modell_und_Vor-
rangmodell.svg, eigene Anpassung: zugeschnitten.

Bildquelle: eigene Darstellung.
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AB_Schnipsel_SDG_Geschichte

_____: Hans Carl von Carlowitz: gilt als Erfinder des Begriffs „Nachhaltigkeit“. 
Von ihm stammt unter anderem das Prinzip, dass immer nur so viel Holz ge-
schlagen werden sollte, wie durch planmäßige Aufforstung wieder nachwach-
sen kann (aus "Sylvicultura oeconomica")

_____: im sogenannten Brundtland-Bericht legt die Weltkommission für Umwelt 
und Entwicklung erstmals eine Definition von nachhaltiger Entwicklung vor

_____: Die Mitgliedsstaaten der Vereinten Nationen (UN) halten in Rio de Janeiro 
eine Konferenz für Umwelt & Entwicklung ab und beschließen mehrere Umwelt-
abkommen, darunter: 
1) die Agenda 21: Aktionsprogramm (Leitpapier zur nachhaltigen Entwicklung 
durch veränderte Wirtschafts-, Umwelt- und Entwicklungspolitik). Länder geben 
sich selbst verschiedene Aufgaben, z.B. Anpassung der Wirtschaftspolitik, Ar-
mutsbekämpfung, Bildung, Gesundheit.
2) Die Klimarahmenkonvention: Ziel: menschlichen Einfluss auf das Klima ver-
ringern, indem konkrete Verpflichtungen eingegangen werden. Vertragspart-
ner*innen treffen sich jährlich auf den UN-Klimakonferenzen, legen Emissions-
reduktionsziele und Zeitrahmen fest

_____: Vereinte Nationen (UN) formulieren Aufgabenstellungen für die internatio-
nale Politik im 21. Jahrhundert, die acht Millenniumsentwicklungsziele (Millen-
nium Development Goals, MDGs). 

_____: Auf der Rio+20-Konferenz im Jahr 2012 beschließen die UN-Mitglieds-
staaten die Entwicklung der Nachhaltigkeitsziele (SDGs). Es wurden noch keine 
konkreten Ziele ausformuliert, aber man konnte sich bereits auf Grundsätze ei-
nigen, aus denen die thematischen Prioritäten hervorgingen.

_____:  Am 25. September wurden auf dem Weltgipfel für nachhaltige Entwick-
lung am Hauptsitz der UN in New York die 17 „Ziele für nachhaltige Entwicklung“ 
von der Generalversammlung der Vereinten Nationen entsprechend verabschie-
det.

_____: Am 12.Dezember: Das Übereinkommen von Paris (englisch: Paris Agree-
ment) wird auf der UN-Klimakonferenz in Paris verabschiedet. Das Übereinkom-
men ist eine Vereinbarung der 197 Vertragsparteien der Klimarahmenkonventi-
on mit dem Ziel des Klimaschutzes. Die Ziele sind u.a. 1. die Begrenzung der 
menschengemachten globalen Erwärmung auf unter 2 °C gegenüber vorindust-
riellen Werten (mittlerweile 1,5-Grad-Ziel: Die Länder haben sich das Ziel gesetzt, 
den globalen Temperaturanstieg auf möglichst 1,5 Grad zu begrenzen); 2. Förde-
rung der Klimaresistenz: Die klimatischen Bedingungen werden sich verändern 
und es bedarf Anpassungsmaßnahmen. 
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Einführung in die Berufsorientierung

Kurzbeschreibung
In dieser Einheit steigt der Kurs in das Thema Berufsorientierung ein. Dabei geht 
es zunächst darum, sich der Bedeutung von Arbeit für sich selbst wie auch in der 
Gesellschaft bewusst zu werden. 
In einem zweiten Schritt reflektieren die Teilnehmenden mit dem Purpose Dia-
gramm die eigenen Stärken und Kenntnisse. Damit wird ein Prozess gestartet, den 
sie über das ganze Camp hinweg (und optional auch darüber hinaus) weiterver-
folgen. 

Lernziele
• Die TN haben ihre Werte, Erfahrungen und Einstellungen zum Thema Arbeiten 

und Arbeitswelt reflektiert
• Die TN kennen das Purpose Diagramm 
• Die TN haben ihre eigenen Kompetenzen und Kenntnisse in das Purpose Dia-

gramm eingearbeitet
 
Übersicht
Dauer: 70 Minuten

Raumausstattung: 
 � Whiteboard oder Brownpaper mit genügend Platz
 � Flipchart

Material: 
 � AB Zitate BO (2x)
 � AB Purpose Diagramm (1x pro TN)
 � Moderationskarten rot, grün und gelb
 � Stifte

Ablauf
Vorbereitung
• Falls möglich bereits die Zitate in den beiden Arbeitsräumen auslegen/aufhängen
• Leitfragen für das Purpose Diagramm (s.u.) vorab auf ein Flipchart schreiben



81 M O D E L L  M O R G E N  – E I N  P R O J E K T D E R  S T U D I O 2 B  G M B H

Durchführung
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Einstieg mit Zitaten 
Mit den AB Zitate BO 
3 Min: In einem ersten Schritt wird die Gesamtgruppe in zwei gleich große Teams ein-
geteilt. Eines davon geht nun in einen anderen Arbeitsraum.
In beiden Arbeitsräumen verteilen die Teamenden nun die 10 Zitate, z.B. auf Tischen, 
dem Boden, oder an der Wand hängend. Hauptsache, diese sind für alle Teilnehmenden 
gut einsehbar (auf Barrierefreiheit achten).
7 Min: Die Teilnehmenden bewegen sich nun durch den Raum und lesen die Zitate. Die 
Zeit wird etwas knapp sein und nicht jede*r wird jedes Zitat aufmerksam lesen können. 
Vielmehr geht es darum, einen groben Überblick zu bekommen und einzelne Zitate auf-
merksamer zu studieren als andere. Nach sieben Minuten stoppt die/der Teamende die 
Zeit und die Teilnehmenden sollen sich intuitiv für ein Zitat entscheiden. Dabei geht es 
nicht darum, dass sie diesem zustimmen – sie können auch eines wählen, das sie ab-
schreckend finden. Hauptsache, es gibt daran einen für sie interessanten Aspekt.
Hinweis: Sollten es weniger als 10 Teilnehmende sein, sollte bei beiden Gruppen auch 
die Anzahl der Zitate reduziert werden- bei einer ungeraden Teilnehmer*innenzahl so, 
dass sich am Ende eine Dreiergruppe bildet. Hauptsache, es können am Ende 2er/3er-
Gruppen entstehen, die gemeinsam über ein Zitat sprechen.
5 Min: Nun werden die beiden Gruppen wieder im ursprünglichen Arbeitsraum zusam-
mengeführt. 
Jede*r Teilnehmende soll nun ihren/seinen „Zwilling“ finden – also die Person, die das 
gleiche Zitat ausgewählt hat wie sie. 
Die zusammengeführten Paare suchen sich nun jeweils einen gemeinsamen Arbeits-
platz für die Gruppenarbeit.
15 Min: Gemeinsam setzen sich die Teilnehmenden nun mit ihrem Zitat auseinander. 
Dafür bekommen sie einen Satz an Moderationskarten
Rote Karten: negativ 
Grüne Karten: positiv 
Gelbe Karten: neutral 
Sie überlegen nun gemeinsam, welche Werte, Erfahrungen und Einstellungen zum The-
ma Arbeiten und Arbeitswelt sich aus ihrem Zitat ableiten lassen und wie sie diese be-
werten. Je nachdem, wie sie dieses Element bewerten, schreiben sie es auf eine rote, 
grüne oder gelbe Karte.
Jedes Team wählt am Ende die ihm wichtigsten zwei Moderationskarten aus. 
Beispiel: In diesem Zitat geht es darum, möglichst viel Geld zu verdienen  viel Geld 
verdienen ist mir egal  Ich schreibe z.B. viel Geld verdienen auf eine gelbe (=neutrale) 
Karte
20 Minuten: Clustern
Nun werden die erstellten Moderationskarten der Gruppen aufgehängt und inhaltlich 
geclustert.
Dazu können die Gruppen entweder einzeln nach vorne kommen, oder die Gruppe 
macht es intuitiv gemeinsam. 
Die Teamenden helfen beim Clustern und Sortieren und fassen am Ende die Ergebnisse 
noch einmal zusammen. 
Die Teilnehmenden bekommen am Ende auch nochmal die Möglichkeit, das Gesamt-
ergebnis zu kommentieren (je nachdem ob und wieviel Zeit ist).
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Purpose Diagramm 

Du liebst es

MIS
SIO

N

PROFESSIO
N

PASSION

BERUFUNG

Du kannst 
dafür bezahlt 

werden

Du bist  
gut darin

Die 
Welt 

braucht 
es

Abbildung 1: Purpose-Diagramm, Quelle: https://www.cosmograma.com/proposito.php (eigene Übersetzung)

5 Minuten: Einführende Worte
• Zeigen und Erläutern der Grafik:
• Erläutern, dass wir jetzt gemeinsam Schritt für Schritt versuchen werden, diese 

vier Kreise mit ersten Ideen zu füllen. Betonen, dass dieser Prozess aber Tage, 
Wochen und Monate dauern kann und die TN während des Camps und darüber 
hinaus weiterhin diese Kreise füllen können, immer wenn ihnen etwas Neues dazu 
einfällt. Es ist ganz normal, wenn ihnen jetzt auf Anhieb noch nicht so viel einfällt.

• Der Schnittpunkt aller vier Kreise stellt zwar im Idealfall den Traumjob dar, aller-
dings soll das Konzept als gedankliche Stütze verwendet werden und nicht als 
harte Anforderung. Anders gesagt: Es soll nicht dazu dienen Druck aufzubauen, 
unbedingt sofort den perfekten Job zu finden, der alle Kreise vereint. Denn  

 – 1. Es ist völlig legitim, sich in bestimmten Lebensphasen auf einzelne „Kreise“ 
zu konzentrieren, anstatt nach perfekter Vereinigung zu suchen (z.B. „einfach 
nur“ Geld verdienen zu wollen/zu müssen, ohne den Job über alles zu lieben 
oder einen Job zu machen, in dem man noch nicht so gut ist, um dazu zu 
lernen)

 – 2. Vielen wird erst durch Berufserfahrung in unterschiedlichen Jobs nach und 
nach klar, was sie möchten, worin die eigenen Stärken liegen usw. D.h. man 
kann den perfekten Job, den man bis an sein Lebensende machen will, viel-
leicht gar nicht jetzt sofort finden

 – 3. Das Diagramm suggeriert, dass es einfach wäre, seinen Traumjob zu fin-
den. Es scheint zu sagen: „Fülle einfach die Felder aus und dann weißt du, wo 
die perfekte Schnittmenge liegt“. Aber es ist alles andere als einfach, diese 
Fragen zu beantworten und die Schnittmengen zu erkennen. Es ist ein langer 
Prozess, den wir jetzt starten.
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20 Min. Diagramm füllen 
• Die TN erhalten die Arbeitsblätter AB Purpose Diagramm
• Wir gehen gemeinsam Kreis für Kreis einzeln durch:
• Die Teamenden lesen die Leitfragen auf dem vorbereiteten Flipchart vor und 

stellen dies gut sichtbar für alle Teilnehmenden auf.
• Die TN bekommen dann pro Kreis 5 Minuten Zeit, um in Einzelarbeit ihre ersten 

Ideen einzutragen.

• Erster Kreis: „Du liebst es“ 
 – Was kannst du stundenlang tun, ohne müde zu werden?
 – Bei welchen Dingen verlierst du die Zeit aus den Augen?
 – Wann fühlst du dich lebendig?
 – Woran hast du Freude?
 – Worüber redest du gerne?

• Zweiter Kreis: „Du bist gut darin“
 – Was sind deine Stärken?
 – Was fällt dir leicht?
 – Welche Kompetenzen hast du dir angeeignet?
 – Welche Eigenschaften bewundern andere an dir?
 – Welche praktischen Erfahrungen hast du bereits gesammelt?

• Dritter Kreis: „Du kannst dafür bezahlt werden“ 
 – Fallen dir Möglichkeiten ein, wie du deine Stärken zum Beruf machen könn-

test?
 – In welchen Berufen bzw. für welche Aufgaben braucht man Menschen, die 

genau das können, was du kannst?
 – Aber dieser Kreis kann ruhig auch erstmal leer bleiben! Wir werden uns im 

Laufe des Camps mit verschiedenen Berufsfeldern beschäftigen, dann könnt 
ihr hier euer neues Wissen eintragen.

• Vierter Kreis „Die Welt braucht es“
 – Wofür willst du dich einsetzen?
 – Was möchtest du in der Welt verändern?
 – Welche Probleme willst du lösen?
 – Was erfüllt dich mit Sinn und entspricht deinen Werten?
 – Ggf.: Wir haben vorhin die SDGs kennengelernt. Welche ziehen dich am meis-

ten an? Welche Themen findest du wichtig?
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Finde ich gut Verstehe ich nicht Finde ich schlecht

You want a hot body? 
You want a Bugatti?
You want a Maserati? 
You better work bitch!

You want a Lamborghini? 
Sippin' martinis?
Look hot in a bikini?
You better work bitch!

You wanna live fancy? 
Live in a big mansion?
Party in France?
You better work bitch! 
you better work bitch!
You better work bitch! 
you better work bitch!

Now get to work bitch!
Now get to work bitch!

—Britney Spears, 
amerikanische Sängerin, 
2013

ÜBERSETZUNG:

Du willst einen heißen Körper? 
Du möchtest einen Bugatti?
Du möchtest einen Maserati? 
Dann arbeite, Bitch!

Du willst einen Lamborghini? 
Einen Martini schlürfen?
Heiß im Bikini aussehen? 
Dann arbeite, Bitch!

Du willst schick leben? 
In einer großen Villa leben?
In Frankreich feiern?
Dann arbeite, Bitch!
Dann arbeite, Bitch!
Dann arbeite, Bitch!
Dann arbeite, Bitch!

Jetzt mach dich an die  
Arbeit, Bitch!
Jetzt mach dich an die  
Arbeit, Bitch!

ORIGINAL:
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Finde ich gut Verstehe ich nicht Finde ich schlecht

Ich möchte so leben, 
dass ich sowohl mit den 
Händen als auch mit 
dem Gefühl und dem 
Verstand arbeite.
—Katherine Mansfield (1888–1923), 
neuseeländische Schriftstellerin
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Finde ich gut Verstehe ich nicht Finde ich schlecht

Ist die Arbeit ein 
 Vergnügen – dann ist 
das Leben schön!  
Ist die Arbeit aber  
erzwungen –  
dann wird das Leben zur  
elenden Sklaverei! 
—Maxim Gorki (1868–1936), 
russischer Schriftsteller
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Finde ich gut Verstehe ich nicht Finde ich schlecht

Manche Frauen entschei-
den sich dafür, Männern zu 
folgen, und manche  Frauen 
entscheiden sich dafür, 
ihren Träumen zu  folgen. 
Wenn du dich fragst, 
 welchen Weg du gehen 
sollst, bedenke, dass deine 
Karriere niemals aufwachen 
und dir sagen wird, dass  
sie dich nicht mehr liebt.

ORIGINAL:

Some women choose to  follow 
men, and some women  choose 
to follow their dreams.  
If you’re wondering which way 
to go, remember that your 
 career will never wake up and 
tell you that it doesn’t love you 
anymore

—Lady Gaga,  
amerikanische Sängerin, 2010

ÜBERSETZUNG:



88 M O D E L L  M O R G E N  – E I N  P R O J E K T D E R  S T U D I O 2 B  G M B H

Finde ich gut Verstehe ich nicht Finde ich schlecht

Halt die Deadline ein, so ist‘s fein!
Hol‘ die Ellenbogen raus, burn dich aus!
24/7, 8 bis 8, was geht ab, machste schlapp, 
what the fuck?!
Bück dich, bück dich, bück dich hoch
bück dich, bück dich, bück dich hoch
bück dich, bück dich, bück dich hoch
bück dich hoch, ja!

Das muss heute noch zum Chef, besser jetzt!
Bück dich hoch.
Ach du Schreck, Bonus-Scheck, ist schon 
weg!
Bück dich hoch.
Fleißig Überstunden, ganz normal!
Bück dich hoch.
Unbezahlt, scheiß egal, keine Wahl!
Bück dich hoch.

Klick dich, fax dich, mail dich hoch
grapsch dich, quetsch dich, schleim dich hoch
kick dich, box dich, schlaf dich hoch
bück dich hoch, ja!

—Deichkind, deutsche Band, 2012
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Finde ich gut Verstehe ich nicht Finde ich schlecht

Die Arbeit soll 
dein Pferd sein, 
nicht dein Reiter. 
—Persisches Sprichwort
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Finde ich gut Verstehe ich nicht Finde ich schlecht

…ich weigere mich auch  
heute noch, den Wert von 
Menschen nach ihrem Be-
ruf, ihrer Bildung, ihrer Posi-
tion, ihrer Tarifgruppe, ihrem 
 Kontostand oder ihrem Wohn-
komfort zu beurteilen. Ich 
achte nützliche Tätigkeit, egal 
… ob jemand die Nase  
darüber rümpft.
—Regine Hildebrandt (1941–2001),  
deutsche Politikerin
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Finde ich gut Verstehe ich nicht Finde ich schlecht



92 M O D E L L  M O R G E N  – E I N  P R O J E K T D E R  S T U D I O 2 B  G M B H

Finde ich gut Verstehe ich nicht Finde ich schlecht

Auf die Arbeit schimpft 
man nur so lange, bis 
man keine mehr hat.
—Sinclair Lewis (1885–1951),
amerikanischer Schriftsteller
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Finde ich gut Verstehe ich nicht Finde ich schlecht

Wer die Ernt’ nicht hilft 
einschneiden, der  
muss im Winter Hunger 
leiden.
—Deutsches Sprichwort
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Purpose Diagramm 
nach Andres Zuzunaga

Du liebst es

MIS
SIO

N

PROFESSIO
N

PASSION

BERUFUNG

Du kannst  
dafür bezahlt 

werden

Du bist  
gut darin

Die Welt 
braucht es

Abbildung: Purpose-Diagramm, Quelle: https://www.
cosmograma.com/proposito.php (eigene Übersetzung)
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Energie in Zukunft

Kurzbeschreibung
Nach den einführenden Einheiten in (nachhaltiges) Bauen, Nachhaltigkeit sowie 
Berufsorientierung dreht sich in diesem Slot alles um das Thema Energie und wie 
wir in Zukunft mit dieser umgehen.

Quelle/Angelehnt an:  Szenariotechnik Futurium, https://cloud.futurium.de/owncloud/index.
php/s/9DHYwPw846GOFk2?path=%2F%C3%9Cbergreifende_Materialien#pdfviewer

Lernziele
• Die Teilnehmenden kennen verschiedene mögliche Entwicklungen im Bereich 

Energie
• Die Teilnehmenden haben verschiedene Szenarien für die Energie der Zukunft 

durchgespielt und eingeschätzt
• Die Teilnehmenden haben sich mit Herausforderungen in möglichen Zukunfts-

szenarien auseinandergesetzt
 
Übersicht
Dauer: 60 Minuten

Vorraussetzungen/Raumausstattung: 
 � Tischgruppen für 4 Arbeitsgruppen

Material: 
 � Zukunftsbox Energie (4x)
 � AB Herausforderungen (4 x) (ausgeschnitten)

Ablauf
Vorbereitung
• Tischgruppen für 4 Arbeitsgruppen zusammenschieben
• Aus den Zukunftsboxen jeweils die Trendkarten aussortieren und an den 4 Tischgrup-

pen verteilen. Dort werden die Trendkarten in sortierten Stapeln jeweils so hingelegt, 
dass nur jeweils die Kategorienkarte lesbar oben liegt und darunter verdeckt die ver-
schiedenen Optionen.
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Durchführung


 4

5 
M
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.

Zukunftszenarien Energie

Die Teilnehmenden werden in 5 zufällige Gruppen à 4 Personen an den Tischgruppen 
eingeteilt.

Hinweis vorab: wir haben die Szenariotechnik für Modell Morgen etwas angepasst – 
sollte jedoch unklar sein, wie die Karten abgelegt werden, gibt es auf den Anleitungen in 
den Zukunftsboxen dafür eine Veranschaulichung.

Vorbereitung Szenario:
Zunächst wählt jedes Teammitglied eine Kategorie mit den dazugehörigen gleichfarbi-
gen 
Trendkarten und nimmt sich Zeit, um die Karten in Ruhe zu lesen.
Anschließend erklärt jedes Teammitglied reihum die Kernaussage ihrer/seiner Kategorie 
mithilfe der Kategoriekarte. 
Die Teilnehmenden stellen außerdem die Herausforderungen dar, vor denen wir heute 
stehen und beschreiben somit den Ist-Zustand ihrer Kategorie.
Anschließend legt jede*r ihre/seine Kategoriekarte so auf dem Tisch ab, dass alle Kate-
goriekarten in einer Reihe untereinander liegen.

Erstellung Szenario:
Nacheinander legen alle Teammitglieder nun eine Trendkarte neben der dazugehörigen 
Kategoriekarte ab. Die abgelegte Trendkarte wird kurz beschrieben, z.B. so: „in der 
Zukunft sehe ich...“, dann macht die/der nächste weiter: „...und außerdem gibt es...“. 
Hier gibt es keine bestimmte Form, Hauptsache der Zukunftsbezug wird betont und die 
Karte kurz beschrieben.
Hinweis: es gibt hier keine bestimmten Regeln nach welchen Kriterien die Teilnehmen-
den die Trendkarten ablegen sollen. Es kann einfach intuitiv abgelegt werden. Die Grup-
pe kann aber auch entscheiden ein bestimmtes Szenario zu erstellen, z.B. ein möglichst 
positives, negatives, etc. 
Dieser Prozess wird so lange durchgeführt bis alle fünf Trendkarten neben den fünf 
Kategoriekarten untereinander liegen. So ist das erste Szenario entstanden.

Kurze Einschätzung Szenario:
Das Team diskutiert und bewertet nun gemeinsam, wie die Welt dieses möglichen 
Szenarios aussieht. Leitfragen hierfür können zum Beispiel sein: 
• Soll dieses Szenario Wirklichkeit werden? 
• Wie realistisch ist dieses Szenario? 
• Was gefällt euch an diesem Szenario? 
• Was gefällt euch daran nicht?
Die Teilnehmenden sollen ihre Meinung immer begründen.

Weitere Szenarien erstellen
Auf diese Weise werden weiter Szenarien erstellt, bis alle ihre Karten abgelegt haben 
und 5 Szenarien entstanden sind.

Auswahl Szenarien
Anschließend wählt jedes Team zwei Szenarien aus, mit denen weitergearbeitet wird.
Kriterien hierfür: Entweder 1a) das realistischste Szenario ODER 1b) das Albtraumsze-
nario sowie 2) das von der Gruppe bevorzugte Szenario.
Joker: sollte es zu Entscheidungsschwierigkeiten kommen, darf die Gruppe insgesamt 
eine Karte durch eine andere austauschen, um eines der Szenarien in die gewünschte 
Form zu bringen.
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Herausforderungen:
Anschließend bekommt jede Gruppe die drei Herausforderungskarten (verdeckt). 
Eine Herausforderung nach der anderen wird nun von der Gruppe besprochen. Es 
werden schnelle Runden gemacht – pro Herausforderung 10 Minuten.

Wie auf der jeweiligen Karte beschrieben werden die Fragen jeweils für die beiden 
ausgewählten Szenarien besprochen. Dabei werden auch immer Rückbezüge zum 
aktuellen Status Quo gemacht. 

Auswertung / Vorschläge zur Reflexion / Nachbereitung


 1

5 
M

in
.

Nun kommt die Gruppe wieder als Ganzes zusammen. 

Die Teamenden fragen nun die Runde, was die wichtigsten Erkenntnisse aus den 
jeweiligen Teams sind.

Erweiterung 

Dieses Video kann optional noch zur Einführung gezeigt werden  
(Thema Energie-Globalisierung-Ökologische Probleme):  
https://www.bpb.de/mediathek/reihen/zahlen-und-fakten-globalisierung-filme/ 
281909/zahlen-und-fakten-globalisierung-oekologische-probleme/ 
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Zukunftsszenario Energie – Herausforderungen

Besprecht diese Herausforderung für eure beiden Szenarien:

1) Können wir in diesen Szenarien Häuser im Globalen Norden mit Energie versor-
gen, ohne dabei der Umwelt zu schaden?

Besprecht diese Herausforderung für eure beiden Szenarien:

1) Können wir in diesen Szenarien Menschen im globalen Süden Zugang zu saube-
rer Energie ermöglichen? Wenn ja, wie? Wenn nein, warum?

Besprecht diese Herausforderung für eure beiden Szenarien:

1) Könnte Energie in euren Zukunftsszenarien Gegenstand politischer Handlungen 
werden, oder als Druckmittel eingesetzt werden (wie z.B. im Falle eines Energie-
embargos)? Wenn ja, warum? Wenn nein, warum?
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Zeitplan: Mittwoch

Checkliste 
Detailbeschreibungen und Materialien 
für Teamende: 

 � Details Ressourcenaktivierung
 � Ressourcenaktivierung Übungen 
Kommunikation

 � Ressourcenaktivierung Übungen 
Körper

 � Ressourcenaktivierung Warm-Ups
 � Handreichung Check-Out Sammlung

Checkliste 
Materialien:

 � Brownpaper mit Erwartungsbaum
 � Plakat Korb
 � Notizbücher

Checkliste 
Arbeitsblätter:

 � AB Wissensbogen Modelle Defini-
tionen (1–2 pro TN)

 � AB Wissensbogen Rat Chancen 
(1–2 pro TN)

 � AB Wissensbogen Wissen Inhalte 
(1–2 pro TN)

Checkliste 
Raumausstattung:

 � Metaplanwände
 � Ggf. Flipchart
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Zeit & 
Raum Beschreibung Ziel Gruppenform/ 

Methode Materialien

8:00–
9:30

Frühstück

9:30–
10:30

Ressourcenaktivierung Die Gruppe ist fit für 
den Tag.

PL, GA • Details Ressourcenaktivierung
• Ressourcenaktivierung Übungen 

Kommunikation 
• Ressourcenaktivierung Übungen 

Körper
• Ressourcenaktivierung Warm-Ups

10:30–
11:30

Anreise Exkursion

11:30–
13:30

Exkursion: nachhaltiges Bau- und Energieprojekt

Im Rahmen unserer Feriencamps haben wir das Effizienz-
haus Plus in Berlin besucht und dessen Nachhaltigkeits- bzw. 
Energieversorgungskonzept kennengelernt. 

PL

13:30–
14:30

Lunch mit Lunchboxen im Park

14:30–
15:00

Anreise Exkursion

15:00–
17:00

Exkursion: nachhaltiges Bau- und Energieprojekt

Im Rahmen unserer Feriencamps haben wir das Schumacher 
Quartier im ehemaligen Flughafen Tegel Berlin besucht.
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Zeit & 
Raum Beschreibung Ziel Gruppenform/ 

Methode Materialien

17:00–
18:00

Rückreise zur Unterkunft

Mit der Bahn, bitte beste Route vorher nachschauen

18:00–
19:00

Abendessen

19:00–
19:30

Pause oder freie Nachbearbeitung/Nachbesprechung der 
Exkursionen

Nach Bedarf und Energielevel der Gruppe entscheiden.

Optional gibt es hierfür auch die Methode Details Auswer-
tung Exkursion, bei der die Teilnehmenden selbst Vorschläge 
für die Nachbearbeitung pitchen können.
Vermutlich wird die Zeit hierfür zu knapp sein – sollte jedoch 
durch frühere Rückkehr o.ä. ein Puffer entstanden sein, kann 
diese eingesetzt werden.

Die Gruppe hat sich 
erholt oder die Exkur-
sionen nachbearbei-
tet.

PL, GA, EA • Die Gruppe hat sich erholt oder 
die Exkursionen nachbearbeitet.

19:30– 
21:00

Check-Out und Zwischenreflexion Erwartungsbaum Zwischenfazit zum 
Erwartungsbaum und 
Abschluss des Tages

PL • Details Mittwoch  
Zwischenreflexion

• Handreichung Check Out  
Sammlung

• Brownpaper mit Erwartungs-
baum 

• Plakat Korb
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Auswertung Exkursion –  
nach Eurer Wahl

Kurzbeschreibung
Auswertung der Exkursion vom Vortag

Lernziele  
• Die TN identifizieren selbstständig Themen der Exkursion und entscheiden in 

welcher Form und zu welchem Endprodukt diese verarbeitet werden
• Die TN werten die Exkursion aus und stellen auch immer den Bezug zum The-

ma Nachhaltigkeit her

Übersicht
Dauer: 90 Minuten 

Voraussetzungen/Raumausstattung: 
 � Flipchart 
 � Genügend Platz an der Wand oder Boden
 � Tischgruppen und Stühle
 � Ausweichorte für Gruppen

 
Material: 

 � Moderationskarten in verschiedenen Größen und Farben
 � Papier
 � Klebepunkte
 � Stifte und Marker
 � Kreppband
 � Flipchartpapier
 � Laptops 
 � Beamer

Ablauf
Vorbereitung

• Mit den Flipcharts eine Fläche für das Brainstorming am Anfang schaffen (z.B. 
zwei Flipcharts nebeneinander an der Wand aufhängen oder auf den Boden 
legen)

• Tischgruppen vorbereiten, an denen mehrere Personen sitzen können, die aber 
von den TN auch selbstständig neu geordnet werden können
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Durchführung


 1
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1. Pitch
Die Gruppe versammelt sich um die Flipcharts herum:
ca. 2/3 der Fläche auf den Flipcharts ist für die Themen eingeplant, dort wird in die 
Mitte „Themen Nachbereitung Exkursion“ geschrieben. Ein kleinerer Teil, ca. 1/3 
(z.B. auf einer Seite), wird für die Endprodukte graphisch abgetrennt, in der Mitte 
steht „Endprodukt“.

Die Teamer erläutern, dass die TN selbst bestimmen dürfen, was in diesem Work-
shop wie bearbeitet wird.

Dafür können sie Vorschläge machen:
1) Themenpitch: Jede*r TN kann bis zu drei Themen für die Nachbearbeitung der 
Exkursion(en) vorschlagen; diese können sowohl recht allgemein, als auch eher 
speziell sein (z.B. „Berufsbilder“, „Umsetzung von Nachhaltigkeitskonzepten“, etc.). 
Diese werden auf Moderationskarten geschrieben und angehängt. 
Die Themen sollen am Ende von den Teamenden mit Hilfe der TN sortiert und ge-
clustert werden. 
Außerdem dürfen die TN schließlich bis zu drei Klebepunkte bei Themenvorschlä-
gen anbringen, die sie gut finden und sich vorstellen könnten zu bearbeiten.
Aufgabe der Teamenden ist es, aus diesem Prozess am Ende die vier beliebtesten 
Themen herauszufiltern und zu benennen.

2) Pitch für das Endprodukt: Außerdem kann jede*r TN vorschlagen, was das End-
produkt der Nachbereitung sein soll. Diese Vorschläge kommen ebenfalls auf Mo-
derationskarten in den abgetrennten Teil „Endprodukt“.
(z.B. Infoposter, Illustration, Sketch, Text, Vortrag, Gedicht, Recherche, …)
Hier können sich die TN 1-2 aussuchen, die sie sich vorstellen können und schrei-
ben diese auf eine eigene Moderationskarte, die sie mitnehmen.
Achtung: Jedes der Endprodukte soll am Ende realistisch in 3-5 Minuten präsentier-
bar sein (aber kann natürlich länger im Raum bleiben für spätere Begutachtung)

Ablauf: Die beiden Sammelprozesse zu Themen und Endprodukten können parallel 
ablaufen. Anschließend werden zuerst die vier Themen herausgefiltert. Erst dann 
suchen sich die TN jeweils zwei Endprodukte aus und schreiben diese auf ihre 
Moderationskarte.
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2. Gruppenfindung
Die vier zuvor identifizierten Themen werden jeweils einem Tisch zugeordnet und 
dort auch gut sichtbar angeschrieben.

In den nächsten 10-15 Minuten sollen sich nun die finalen Arbeitsgruppen finden. 
Dafür gehen die TN an die Tische, deren Themen sie interessant finden, und bringen 
ihre 1-2 Vorschläge für Endprodukte mit. Sie verhandeln und schauen, ob sich 
Gleichgesinnte finden – wer z.B. auch eine Infografik über Berufe in der Weiberwirt-
schaft erstellen möchte, oder wer mit ihnen einen Text über die Umsetzung der 
Nachhaltigkeit schreiben würde.
Passt es nicht, dürfen die TN nochmal an andere Tische wechseln.
Außerdem dürfen bei ausreichend Personen auch Tische zu einem Thema aufgeteilt 
werden: z.B.: eine Gruppe probt einen Sketch zum Thema ein, die andere erstellt ein 
Poster zum gleichen Thema, usw.

Am Ende der Zeit sollten sich Gruppen mit jeweils mindestens zwei Teilnehmenden 
zusammengefunden haben. 

Tipp: Die Teamenden sollten hier am besten von vornherein eine Uhrzeit setzen, bis 
zu der sich die TN in ihren Gruppen eingefunden haben sollten.
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3. Gruppenarbeit
Je nachdem wieviel Zeit für die ersten beiden Schritte benötigt wurde, haben die TN 
nun 50-60 Minuten Zeit für die Gruppenarbeit; so dass am Ende 10-15 Minuten für 
die Präsentationen (siehe Punkt 4) übrig sind. 

Auch wenn die Themen sehr unterschiedlich sind, soll hier immer wieder der Bezug 
zum Thema Nachhaltigkeit hergestellt werden; dabei können sich die TN auf ihre 
eigenen Definitionen aus der Übung von Dienstag oder z.B. auf die drei Dimensionen 
von Nachhaltigkeit beziehen.

Die TN dürfen alles an Material verwenden was im Raum verfügbar ist, auch Lap-
tops und den Beamer. Außerdem dürfen sie für die Gruppenarbeit an einen anderen 
Ort gehen.

Die Teamenden können auch nochmal verdeutlichen, dass es sich um keinen Wett-
bewerb handelt, sondern diese Art der Nachbereitung nur für die TN bzw. für die 
Gruppe ist: der eigene Wissensdurst soll gestillt und andere Gruppenmitglieder für 
Themen begeistert werden.
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. 4. Präsentation der Endprodukte
Nun präsentieren die jeweiligen Gruppen den anderen in 3-5 Minuten ihre Ergebnisse. 
Falls genügend Zeit ist, kann die Gruppe jeweils kurze Rückfragen stellen oder (posi-
tives) Feedback geben.
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Check Out & Zwischenreflexion 
Erwartungsbaum

Kurzbeschreibung
Nach einem Check-Out werden die „Äpfel“ des Erwartungsbaums geerntet und es 
wird ersichtlich, welche Bereiche noch nicht ausreichend abgedeckt wurden.

Lernziele  
• Die Teilnehmenden reflektieren die Woche 
• Die Teilnehmenden verbinden ihre Erwartungen mit dem bereits Erlebten
• Die Teilnehmenden nehmen selbst Einfluss auf die Steuerung und Inhalte 

Übersicht
Dauer: 60 Minuten 

Voraussetzungen/Raumausstattung:  
 � Metaplanwand mit Erwartungsbaum
 � Metaplanwand mit Korb

Material: 
 � Check-Out Sammlung 

 

Ablauf
Vorbereitung
• Den Erwartungsbaum sowie den Korb zum „Ernten“ für alle gut sichtbar im Raum 
aufhängen  
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Check-Out wie gewohnt
Die Einheit startet wie gewohnt mit einem Check-Out aus der Sammlung.
Hierbei nicht nur den Tag, sondern auch die bisherige Woche mit einer Methode nach 
Wahl Revue passieren lassen. 
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2. Ernte
Der gefüllte Erwartungsbaum von Montag wird gemeinsam angeschaut. 
TN (und ggf. auch Teamende) treten einzeln nach vorne und dürfen Äpfel ernten.
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3. Offene Punkte und Vorschläge
Die Gruppe sichtet die noch hängenden Äpfel und bespricht, welche der offenen Erwar-
tungen im Camp noch bearbeitet werden sollen.
Hierbei können auch konkrete Vorschläge gemacht werden, wie die Erwartungen erfüllt 
werden könnten - dieser Prozess wird von den Teamenden moderiert 
Realistische Vorschläge, die die ganze Gruppe betreffen und auf besonders viel Zu-
stimmung treffen, können zur Erinnerung auf Moderationskarten festgehalten und auf-
gehängt werden. 
Eher individuelle Vorschläge und Pläne können von den Teilnehmenden z.B. in ihren 
Notizbüchern festgehalten werden

Auswertung / Vorschläge zur Reflexion / Nachbereitung
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Abschluss & Zusammenfassung
Anschließend wird der Prozess abgeschlossen. Hierfür fassen die Teamenden noch 
einmal kurz den Prozess inklusive der genannten und beschlossenen Vorschläge zu-
sammen.
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Zeitplan: Donnerstag

Checkliste 
Detailbeschreibungen und Materialien 
für Teamende: 

 � Details Ressourcenaktivierung
 � Ressourcenaktivierung Übungen 
Kommunikation

 � Ressourcenaktivierung Übungen 
Körper

 � Ressourcenaktivierung Warm-Ups
 � Handreichung  
Check-Out-Sammlung

 � Details Weiterarbeit Purpose  
Diagramm

Checkliste 
Materialien

 � Stifte
 � Projektlaptops
 � Notizbücher
 � Purpose Diagramme der Teilneh-
menden

Checkliste 
Arbeitsblätter

 � AB Kompetenzen (1x pro TN)
 � AB Berufe (1x pro TN)
 � AB Wissensbogen Modelle Definitio-
nen (1–2 pro TN)

 � AB Wissensbogen Rat Chancen (1–2 
pro TN)

 � AB Wissensbogen Wissen Inhalte 
(1–2 pro TN)
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Zeit & 
Raum Beschreibung Ziel Gruppenform/ 

Methode Materialien

8:00–
9:00

Frühstück

9:00–
10:00

Ressourcenaktivierung Die Gruppe ist fit für 
den Tag.

PL, GA • Details Ressourcenaktivierung
• Ressourcenaktivierung Übungen 

Kommunikation 
• Ressourcenaktivierung Übungen 

Körper
• Ressourcenaktivierung Warm-Ups

10:00–
18:00

Bauworkshop

Im Rahmen unserer Feriencamps haben wir einen Workshop 
mit Baufachfrau e.V. gemacht. Die Gruppe baute unter der 
Leitung von Baufachfrau e.V. gemeinsam aus dem nachhalti-
gen Baumaterial Holz einen Steg mit Sitzgelegenheit.

Teilnehmenden lernen 
und erproben Grund-
lagen des Bauens mit 
Holz.

PL, GA, EA

18:00– 
19:00

Abendessen

19:00–
20:00

Weiterarbeit Purpose Diagramm

Nach dem gewohnten Check-Out bearbeiten die Teilnehmen-
den weiter ihre Purpose Diagramme.

Teilnehmende haben 
sich weiter mit Purpo-
se Diagrammen, 
Berufen und Kompe-
tenzen beschäftigt. 
Der Tag ist erfolgreich 
abgeschlossen.

EA, GA, PL • Handreichung Check-Out-Samm-
lung

• Details Weiterarbeit Purpose 
Diagramm

• AB Kompetenzen
• AB Berufe
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ARBEITSAUFTRAG 

Berufe („Du kannst dafür  
bezahlt werden“)

Schritt I (15 Minuten)
In der Box findet ihr:

• 48 grüne Tätigkeitskarten
• 30 blaue Berufekarten
• drei Verstärkungskarten mit je einem, zwei oder drei Pluszeichen
• Übersichtskarten, zu eurer Information (diese sind nicht Teil der Übung, aber ihr 

könnt sie euch natürlich trotzdem gerne anschauen).  

         

  

Arbeitsauftrag:
1. Nehmt euch die grünen Tätigkeitskarten und die drei Verstärkungskarten aus 
der Box heraus.
2. Sortiert die Tätigkeitskarten danach, wie sehr sie euch interessieren. Geht dafür 
die Tätigkeitskarten durch und bildet daraus drei Stapel:
+++ das Tätigkeitsfeld interessiert mindestens eine*n von uns eindeutig 
++ das Tätigkeitsfeld interessiert mindestens eine*n von uns eventuell 
+ das Tätigkeitsfeld interessiert keine*n von uns
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Die Informationen auf der Rückseite der Karten können euch bei eurer Entschei-
dung helfen. Nehmt euch bei Bedarf ruhig etwas Zeit, um die Karten in Ruhe anzu-
schauen. 
Bei Unklarheiten und Fragen könnt ihr uns jederzeit ansprechen.  

Bei Unklarheiten und Fragen könnt ihr uns jederzeit ansprechen.  

Schritt II (10 Minuten)
Wiederholt Schritt I mit den blauen Berufekarten, d.h. sortiert sie ebenfalls in drei 
Stapel.

Schritt III (15 Minuten)
1. Sucht euch pro Person jeweils 1–2 Karten heraus, zu denen ihr euch besonders 
hingezogen fühlt, d. h. in denen ihr euch vorstellen könntet, euch beruflich auszu-
probieren.

2. Geht ins Internet (dafür stehen Laptops bereit) und sucht diesen Beruf oder das 
Tätigkeitsfeld auf der Website https://berufenet.arbeitsagentur.de 

Versucht hier mehr zu diesem Beruf herauszufinden, insbesondere zu den
• Tätigkeiten, die man in diesem Beruf ausführt
• Fähigkeiten, die man in diesem Beruf braucht
• Interessen, die man mitbringen sollte, damit der Beruf einem Spaß macht

3. Wenn ihr glaubt, dass das Tätigkeitsfeld, der Beruf oder eine bestimmte Aufga-
be daraus euch Spaß machen könnten, übertragt sie gerne in euer Diagramm vom 
Dienstag.

Wenn ihr Unterstützung braucht, sprecht uns jederzeit an! 
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ARBEITSAUFTRAG 

Kompetenzen („Du bist gut darin“)

Schritt I (15 Minuten)
In der Box findet ihr: 
• grüne Karten (Soziale Kompetenzen)
• gelbe Karten (Personale Kompetenzen)
• blaue Karten (Fach- und Methodenkompetenz)
• orangene Karten (Interessen) 

Sucht euch pro Person drei Karten heraus, die eure wichtigsten drei Stärken wi-
derspiegeln. 

Schritt II (15 Minuten)
Versucht in Stillarbeit zu jeder Kompetenz ein Beispiel aus eurem Leben zu finden. 
In welcher Situation kam diese Stärke von euch besonders gut zur Geltung? Bei 
welcher Tätigkeit könnt ihr diese Fähigkeit gut anwenden? Tragt die Beispiele in 
die Tabelle ein. 
Hinweis: Ihr bearbeitet diese Tabelle nur für euch, sie wird nicht eingesammelt.

Meine wichtigsten Kompetenzen  
(bzw. Interessen)

Beispiel aus meinem Leben

Platz für Ergänzungen und Notizen
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Schritt III (10 Minuten)
Tauscht euch über eure Beispiele aus und helft euch bei Bedarf gegenseitig, 
 Beispiele zu finden.
Eure wichtigsten Stärken könnt ihr in euer Diagramm von Dienstag eintragen.

Wenn ihr Unterstützung braucht, sprecht uns jederzeit an! 
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Weiterarbeit am Purpose Diagramm

Kurzbeschreibung
Nach dem täglichen Check-Out bekommen die Teilnehmenden die Möglichkeit 
weiter an ihren Purpose-Diagrammen zu arbeiten

Lernziele
• Die Teilnehmenden haben den Tag mit einem Check-Out abgeschlossen
• Die Teilnehmenden haben weiter an ihren Purpose-Diagrammen gearbeitet
• Optional haben sich die Teilnehmenden verstärkt mit Berufen oder Kompeten-

zen auseinandergesetzt

Übersicht
Dauer: 60 Minuten

Voraussetzungen/Raumausstattung: 
 � Drei Arbeitsbereiche in denen die jeweiligen Gruppen in 
Einzel- und Gruppenarbeit arbeiten können

Material: 
 � Berufeboxen
 � AB Kompetenzen
 � AB Berufe 
 � Purpose-Diagramme der Teilnehmenden
 � Stifte
 � Projektlaptops

Ablauf
Vorbereitung
• Ggf. bereits vorher die Arbeitsbereiche der drei Gruppen festlegen und benötig-

tes Material dort bereitlegen.
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Durchführung
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Check-Out wie gewohnt

Die Einheit startet wie gewohnt mit einem Check-Out aus der Sammlung
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Weiterarbeit an den Purpose Diagrammen

Im Folgenden bekommen die Teilnehmenden Zeit weiter an ihren Purpose-Diagram-
men zu arbeiten.
Dafür geben die Teamenden der Gruppe mehrere Optionen:

1) Freie Weiterarbeit am Purpose-Diagramm:
Hierfür können die Projektlaptops für eigene Recherchen genutzt werden. Die Team-
enden stehen jederzeit für Fragen zur Verfügung. Außerdem können sich die Teilneh-
menden hierzu in Murmelgruppen mit den anderen Teilnehmenden austauschen. 
2) Weiterarbeit zum Thema Kompetenzen (konkret: weitere Befüllung des Felds „Du 
bist gut darin“ im Purpose-Diagramm [siehe Details Einführung BO] anhand des Ar-
beitsblatts AB Kompetenzen)
3) Weiterarbeit zum Thema Berufe (konkret: weitere Befüllung des Felds „Du kannst 
dafür bezahlt werden“ im Purpose-Diagramm [siehe Details Einführung BO] anhand des 
Arbeitsblatts AB Berufe)

Aufteilung in Gruppen und Aufteilen auf räumlich getrennte Arbeitsbereiche.

Auswertung


 5

–1
0 

M
in

.

Gemeinsamer Abschluss
Die Gruppen kommen wieder zusammen und erzählen von ihren interessantesten Er-
kenntnissen. Beispielsweise:
• stellt die Gruppe „Recherche“ vor, was sie herausgefunden hat und wie sie dabei 

zurechtkam
• werden TN aus der Gruppe „Kompetenzen“ ermutigt, die Kompetenz-Beispiele ihrer 

Tandem-Partner*innen zu nennen, die ihnen besonders gut gefallen haben
• dürfen die TN der Gruppe „Berufe“ teilen, ob sie etwas Neues gelernt haben
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Zeitplan: Freitag

Checkliste 
Detailbeschreibungen, Dokumente und 
Materialien für Teamende

 � Details Ressourcenaktivierung
 � Ressourcenaktivierung Übungen 
Kommunikation

 � Ressourcenaktivierung Übungen 
Körper

 � Ressourcenaktivierung Warm-Ups
 � Details Abschlussworkshop
 � Handreichung Check-Out-Sammlung 
 � Details Starker Rücken

Checkliste 
Materialien

 � Ausgefüllte Wissensbögen der 
Teilnehmenden

 � Notizbücher 
 � Sonstige Notizen der TN aus dem 
Camp

 � Stifte
 � Filzstifte auf Wasserbasis
 � DIN-A4-Blätter
 � Projektlaptops
 � Kreppband

Checkliste 
Raumausstattung

 � Musikabspielgerät mit entspannter 
Musik

Checkliste 
Arbeitsblätter

 � Feedbackbögen Bauen (1x pro TN)
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Zeit & 
Raum Beschreibung Ziel Gruppenform/ 

Methode Materialien

8:00–
10:00

Frühstück & Check-Out Zimmer

10:00–
10:30

Ressourcenaktivierung Die Gruppe ist fit für 
den Tag.

PL, GA • Details Ressourcenaktivierung
• Ressourcenaktivierung Übungen 

Kommunikation 
• Ressourcenaktivierung Übungen 

Körper
• Ressourcenaktivierung Warm-

Ups

10:30–
12:00

Abschluss in Gruppe

Abschluss Wissenssicherung/Mindmap/Ziele (60 Min) (EA/
GA)

Feedback geben (30 Min) (PL)

Erkenntnisse und in 
der Woche erlangtes 
Wissen werden zu-
sammengetragen und 
visualisiert und Pläne 
formuliert. Die Gruppe 
gibt noch einmal 
Feedback. 

GA, EA, PL • Details Abschlussworkshop
• Wissensbögen der Teilnehmen-

den 
• Notizbücher 
• Sonstige Notizen der TN aus 

dem Camp
• Stifte
• DIN-A4 Blätter

12:00–
13:00

Mittagessen
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Zeit & 
Raum Beschreibung Ziel Gruppenform/ 

Methode Materialien

13:00–
14:00

Abschluss in Einzelarbeit: Brief an mich selbst & Feedbackbögen 
Die Gruppe wird in zwei Gruppen aufgeteilt; im Wechsel schreiben 
sie als Abschluss in Einzelarbeit einen Brief an sich selbst und füllen 
die Feedbackbögen aus (je ca. 30 Min.)

Brief an mich selbst (ca. 30 Min.)

Nach der Reflexion und dem Feedback in der Gruppe bekommen die 
Teilnehmenden noch einmal Zeit für die Reflexion in Einzelarbeit.
Dafür können sie sich ihren „Lieblingsplatz“ suchen, den sie am 
meisten mit dem Camp verbinden.
Anstatt eines analogen Briefs werden die Briefe über die Website 
https://www.futureme.org/ versendet. 
Letztendlich kann jede*r selbst entscheiden, wann sie/er ihren digi-
talen Brief erhalten möchte – wir empfehlen bis zu ein Jahr. Die Teil-
nehmenden dürfen sich den Brief aber auch auf ein bestimmtes 
Datum terminieren: zum Jahreswechsel, zum Schulabschluss, Se-
mesterbeginn, den eigenen Geburtstag, etc.  Je nachdem kann die-
ses Ereignis natürlich auch mit in den Brief einfließen.

Der Brief sollte diese Funktionen erfüllen:
- Als Erinnerung an das Camp: was hast du erlebt und gelernt? Wie 
hast du dich gefühlt? Was möchtest du nicht vergessen?
- Als „Vertrag mit sich selbst“, in dem die beschlossenen Pläne noch 
einmal festgehalten werden

Die Form des Briefs ist den Teilnehmenden komplett selbst überlas-
sen. 

Im Anschluss füllen die TN die Feedbackbögen aus (ca. 30 Min.)

Teilnehmende haben 
als persönlichen 
Abschluss einen Brief 
an sich selbst ge-
schrieben. Feedback-
bögen wurden ausge-
füllt.

GA, EA, PL • Feedbackbogen Bauen (1x pro 
TN)

• Stifte
• Musikabspielgerät mit entspann-

ter Musik
• Projektlaptops
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Zeit & 
Raum Beschreibung Ziel Gruppenform/ 

Methode Materialien

14:00–
15:00

Abschlussübung: Starker Rücken
Alle kleben sich gegenseitig ein A4-Blatt auf den Rücken. 
Danach bewegen sie sich (ggf. zu leiser Musik) frei im Raum 
und schreiben sich gegenseitig stärkende und wertschätzen-
de Kommentare, Sprüche oder Anregungen auf das Blatt. Es 
kann auch etwas gezeichnet werden. Wichtig ist an dieser 
Stelle zu betonen, dass ausschließlich Positives aufgeschrie-
ben werden darf. Die Botschaften dürfen, müssen aber nicht, 
unterschrieben werden. Die TN können darauf hingewiesen 
werden, neben allgemeinen wertschätzenden Worten auch 
spezifische, themenbezogene Stärken der Person aufzu-
schreiben. Die Teamenden können hier gut mitmachen.

Positiver Abschluss, 
gegenseitiges Feed-
back

PL • Details Starker Rücken
• A4-Blätter (1x pro TN)
• Kreppband
• Filzstifte auf Wasserbasis (1 

p.P.)
• Ruhige Musik und Abspielgerät

Ab
15:00

Abreise Teilnehmende
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Abschluss in Gruppe

Kurzbeschreibung
Die Teilnehmenden schließen das Camp in der Gruppe ab.

Lernziele
• Die Teilnehmenden haben ihr in der Woche erlangtes Wissen visualisiert, Zu-

sammenhänge hergestellt und Fragen und Ideen festgehalten
• Die Teilnehmenden haben Überschneidungen von Purpose Diagramm und 

Wissensnetz festgestellt
• Die Teilnehmenden haben Pläne geschmiedet und sich gegenseitig davon 

erzählt
• Die Teilnehmenden (und evtl. auch die Teamenden) haben noch einmal Feed-

back zur ganzen Woche gegeben

Übersicht
Dauer: 120 Minuten

Voraussetzungen/Raumausstattung: 
 � Genügend Platz auf Tischen und Boden, sodass die Teilneh-
menden ihre Notizen des Camps ausbreiten und einsehen 
können

Material: 
 � Wissensbögen oder Notizen der Teilnehmenden
 � DIN-A4-Blätter
 � Stifte
 � Bunte Stifte 

Ablauf
Vorbereitung
• Ggf. Platz im Raum schaffen
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Durchführung
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Euer Wissensnetz/Wissenskarte

Nun geht es darum, euer in der Woche gesammeltes Wissen zusammenzutragen und 
zu visualisieren.
So entsteht nicht nur ein individueller Überblick über alles, was die Teilnehmenden im 
Camp gelernt haben – es werden auch die Zusammenhänge sowie Ansatzpunkte für 
nächste Schritte sichtbar.
Dabei ist es egal, ob die Teilnehmenden die Woche über die Wissensbögen genutzt 
haben, oder sich selbstständig Notizen in ihre Notizbücher (oder anderswo) gemacht 
haben.

Einführung in Vorgehen (5 Min.)
Dabei geben die Teamenden zunächst eine Einführung wie die TN in dieser Übung 
arbeiten werden. 
Als Form des Wissensnetzes/der Wissenskarte nutzen:
• Bei dieser Mindmap geht es darum, das Erfahrene und Gelernte festzuhalten
• Wir beginnen die Mindmap indem wir die Frage in die Mitte schreiben: „Was neh-

me ich aus Modell Morgen 2022 mit“?
• Nun fangen wir an, diese Frage zu beantworten, indem wir von der Mitte ausge-

hend Elemente hinzufügen 
• Macht dabei eine visuelle Unterscheidung zwischen Dingen, die ihr gelernt habt, 

und Fragen und Plänen, die sich ergeben haben:
 –  Um Gelerntes zeichnet ihr einen normalen Kreis
 –  Um offene Fragen und Pläne zeichnet ihr einen bunten Kreis (oder einfach 

den Text farblich unterlegen)

Übertragung Notizen/Wissensbögen in Mindmap (20 Min.)
Für die Erstellung der Mindmap ziehen wir nun unsere Notizen aus dem Camp heran:

Habt ihr mit Wissensbögen gearbeitet, lest euch eure Notizen nochmal durch; dabei 
könnt ihr markieren oder unterstreichen, was ihr besonders jetzt im Nachhinein span-
nend findet.
Die erste Hälfte der Bögen beinhaltet wahrscheinlich den Großteil dessen, was ihr als 
Gelerntes in die Mindmap eintragt - aber auch hier kommen jetzt bestimmt beim 
Durchlesen Fragen & Pläne auf.
Auf den Bögen findet ihr vermutlich besonders in den letzten Kästen eure Fragen & 
Pläne – aber sicher nicht nur.

Habt ihr eure eigenen Notizen gemacht, geht ihr genauso durch diese durch und mar-
kiert euch was euch wichtig erscheint.

Bei der Mindmap geht es nicht darum, alles lückenlos zu übertragen – sondern zu 
selektieren, was euch relevant erscheint und was ihr behalten möchtet.
Trotzdem solltet ihr nicht lange hin und her überlegen, sondern sammelt vielmehr 
ganz intuitiv.
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Herstellung von Verbindungen und Festhalten von Fragen und Ideen (10 Min.)
Habt ihr den Prozess der Übertragung abgeschlossen schaut ihr euch eure Mindmap 
noch einmal als Ganzes an:

Wo seht ihr jetzt vielleicht noch neue Verbindungen zwischen Elementen? Was könn-
te noch in Zusammenhang gebracht werden?

 –  Tragt Verbindungen und Pfeile zwischen den Elementen ein – ihr könnt diese 
ggf. auch noch benennen, um den Zusammenhang klarzustellen

 –  Welche Fragen kommen bei euch auf? Schreibt diese mit dazu!
 –  Welche Ideen kommen euch direkt? Notiert sie ebenfalls!
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Verbindungen Wissensnetz – Purpose Diagramm
Nehmt euch jetzt noch einmal Zeit, euer Purpose Diagramm neben die Mindmap zu 
legen.

 – Könnt ihr euer Purpose Diagramm mit dem Wissen, den offenen Fragen oder 
Projekten aus der Mindmap ergänzen?

 – Könnt ihr eure Mindmap mit den Inhalten aus dem Purpose Diagramm ergän-
zen?
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Zeit für Pläne
Schaut euch nochmal die Mindmap und das Purpose Diagramm an.
10 Min.: Versucht nun einmal, euch ungefähr mindestens drei Pläne zu formulieren, 
denen ihr in Zukunft nachgehen möchtet:

Zum Beispiel:
• Welche offenen Fragen möchtet ihr noch gründlich recherchieren? Wie geht ihr 

dafür vor?
• Was könnte ein konkretes Projekt sein, das ihr angehen möchtet?
• Welche Schritte müsst ihr unternehmen, damit ihr in eurem Purpose Diagramm 

möglichst viele Überlappungen habt? (etwas Konkretes lernen, herausfinden, etc.)

10 Min.: In spontanen Murmelgruppen (z.B. einfache die/den linke*n oder rechte*n 
Nachbar*in, oder durchzählen) tauschen sich die Teilnehmenden kurz zu ihren Plä-
nen aus. 
Die anderen geben ihnen dazu wertschätzendes Feedback.
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Feedback geben

Die Teilnehmenden (und evtl. auch die Teamenden) bekommen noch einmal die Mög-
lichkeit, Feedback zur ganzen Woche zu geben.
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D E TA I L B E S C H R E I B U N G

Starker Rücken

Kurzbeschreibung
Die Übung dient dem wertschätzenden Abschluss des Camps in der Gruppe. Die 
Teilnehmenden (und optional Teamenden) teilen sich in dieser Übung semi-ano-
nym mit, was sie das Camp über an den anderen zu schätzen gelernt haben.

Lernziele
• Die Teilnehmenden haben positive Rückmeldungen gegeben und erhalten

Übersicht
Dauer: ca. 50 Minuten

Voraussetzungen/Raumausstattung: 
 � Genügend Platz im Raum oder draußen, sodass sich die 
ganze Gruppe bewegen kann

Material: 
 � A4-Blätter (1 pro Person)
 � Kreppband
 � Filzstifte
 � Optional Abspielgerät & ruhige Musik 

Ablauf 
Durchführung
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Nach der Erklärung der Übung kleben sich alle gegenseitig ein A4-Blatt auf den Rü-
cken. 
Danach bewegen sie sich (ggf. zu leiser Musik) frei im Raum und schreiben sich ge-
genseitig stärkende und wertschätzende Kommentare, Sprüche oder Anregungen 
auf das Blatt. Es kann auch etwas gezeichnet werden. 
Wichtig ist an dieser Stelle zu betonen, dass ausschließlich Positives aufgeschrieben 
werden darf. 
Die Botschaften dürfen, müssen aber nicht unterschrieben werden. Die TN können 
darauf hingewiesen werden, neben allgemeinen wertschätzenden Worten auch spe-
zifische, themenbezogene Stärken der Person aufzuschreiben. Die Teamenden kön-
nen hier gut mitmachen.

Auswertung / Vorschläge zur Reflexion / Nachbereitung

Da das Camp an dieser Stelle endet, werden die so entstandenen Blätter mit wertschät-
zenden Botschaften der anderen auf die Heimreise mitgenommen und können auf die-
ser in Ruhe durchgelesen werden.


	Titelseite
	Inhaltsverzeichnis
	Impressum

